
fan 38. December 

der allein 
Spanien 
i c h : A u s bisher uage-
(ab einer der beiden 
schon nach kurzer Zeit 
eist auf. Ausgerechnet 
Liebl ingsschwan der 

ickenden Fürsorge des 
ktors wäre das nicht 
swesen, w e n n n u n der 
i Pf l ichten seines wer-
noes übernommen höt-
: sagte „nein". Statt in 
: sich i m Fliegen, und 
mühsamen Startübun-
plötzlich m i t wuchtigen 
d e m See i m „ P a r i Isa-
nicbt wieder . Ver fo lg t 
, t ränennassen Augen 
/Vitwe" Und v o n den 
i schöner Spanierinnen, 
tts mehr verachten i 

•zen Schwan w u r d e i n -
Geistervogel, den man 
issen als „Fliegenden 

in ternat iona len Faha-
?agen kann. Ueberau 
l f : i n San Sebastian, in 
ler. Ja, sogar jenseits 
Hikreich, w i l l m a n u m 

genießt sein Leben, 
sabella eine verlassene 
r ig ihre Kreise zieht . 

-Bank 

Tiefe des Kel lers , nn 
n Panzerraum m i t Ge^ 
l , d ie nichts mehr m ä 
toff-Acetylen-SchweiB-
an. Die üblichen Geräte 
schweren Lagen von 
ckellegierung aus Stahl 
deren hitzebeständigen 
gewesen, 
diesen Coup plante, 

is nötige W e r k z e u g da-
in Genie gewesen sein, 
t imeter starke Panzer-
'äre es e in Briefkasten, 
i n m i t e inem Büchsen' 
t . Die Gangster haben 
r t romkabel angezapft, 
:trische S t rom nicht ge-
a. der Bank zur Verfü-
ißten alles, sie kannten 
di ten die Technik bis 
ist das Gutachten der 

Icotland Y a r d . Sie ste-
l Fachleute, denen man 
sie gehörten z u den 
sr W e l t , rat los vor dem 
d l a n d Bank, 
rorgte innerhalb wen« 
, daß i n ganz England 
päischen Fest land aöe 
lachweisen mußten, däe 
r elektrische Schwei­
gibt n u r eine H a n d v o l l 
lern nötigen Werkzeug 
i wären, ein« Meister-
t zu v o l l b r i n g e n . Und 
ißte das W e r k z e u g de» 
M i d l a n d Bank kennen, 

n m t , daß es i n der V e r 
es Großbetr iebes s teht 
i veranlassen Scotland 
i amerikanischen Fede 
est igation (FBI) unter 
Igar Hoover i n Verb in-
lgenieure haben ange 
n Vere in igten Staaten 
'on schwersten Schrott 
ärmaschine" verwendet 
. ferngesteuert m i t „ge 
t " arbeitet.* 
l a t m a n z w e i Speziaü-
. geschickt, die an Ol* 
M i d l a n d Bank den i f l 
Versuchen sol len. Denn 
ng land geschah, kann 
•einigten Staaten z u ei-
w e r d e n . V o r einige« 
A m e r i k a eine Murder 
l o r d K G ) , die gegen ie-
idermann Menschen er 
Y a r d hält es für mög­
eine he iml ich gegrün-

ir I n c o r p o r a t e d " ^ 
e Maschinen, die Fad»-
lkteure über den Ozean 
[ idland Bank gegen ei 
der Beute zu öffnen, 
a l l entdeckte Scotland 
essen Gepäckraum man 
ie aus der Midland 
äirz darauf erscbie» 
; t Shakenhaft, die 
ihren w o l l t e . Nach drei 
lör gestand sie, daß i h 1 

n sei — aber nur als ei 
h weiß v o n nichts. Ich 
und nichts gesehen. UB' 
Dinge hat me i n Mann 
chen!" 

SI VITHER ^ZEITUNG 
Die S t V i t h e r Zeitung erscheint dreimal wöchentlich und zwar i 
tags und samstags mit den Beilagen Sport und Spiel, Ftau und Familie und Der 
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Die Jahresuhr 
ist aufgezogen 

„Der erste Monat heißt Januarius, 
der Tenner; er hat den Namen vom 
Gotte Tanus, der bei den Römern 
den Jahreswechsel regierte. VonKarl 
dem Großen wintermonath genannt, 
heißt auch vom Froste Hartmonat. 
Im Tanuar durchwandert die Sonn 
noch einen großen Teil des Zei­
chens Steinbock und den Anfang 
des Zeichens Wassermann. Es be­
greifet der Tenner allezeit 31 Tage in 
sich. Der Tag hat 8 Stund, die Nacht 
16." (Aus einer 1571 in Frankfurt 
gedruckten „Astronomia Teutsch"] 

Es klopft einer an unsere Tür und 
tritt dann zu uns ein, ohne sich auf­
halten zu lassen, und ohne daß wir 
„Herein!" zu rufen brauchen. Ma­
nierlich nennt er seinen Namen: „Ich 

'heiße 1959." Viele werden den An­
kömmling in rosaroter Laune umar­
men, eben weil man sich schon so 
lange auf ihn gefreut hat. Andere 
wieder werden ihn mit ziemlichem 
Mißtrauen über die Schulter hinweg 
ansehen: sie sagen dabei abschätzig: 
„Ich kann mich doch nicht auf etwas 
freuen, das ich nicht kenne!" Mir 
scheint das eine gar aschgraue. Phi­
losophie zu sein, eine Philosophie, 
die man weniger aus sich heraus als 
in sich hinein predigt, und die zum 
Schlußwort hat: Ich werde gelebt! 
Sie geben vor, die guten Leute, da­
durch dem lieben Gott ganz nahe zu 
sein: Nun, wenn mit dem „lieben 
Gott" iener landläufige Bilderbuch­

herrgott gemeint ist, der einen wat­
teweißen Bart haben und auf einer 
goldenen Wolke sitzen soll, dann 
kann man wenig dazu sagen. Wenn 
aber trotzdem jenes Geheimnis da­
mit gemeint ist, das auch unsere ei­
gene Mitte darstellt, dann darf man 
sich schon ein Quentchen Mitsprach­
recht erlauben. Wäre es nicht besser, 
zu sagen: Ich selbst lebe, ich lebe 
das Wie und Warum unserer irdi­
schen Existenz freiheitlich ganz.weil 
sich die tiefenGeheimnisse nicht wie 
ein Kreuzworträtsel entschleiern 
lassen, auch von den gescheitesten 
Köpfen nicht! 

Die Tahresuhr ist aufgezogen. Ihr 
monotones Ticken ist wie ein unauf­
hörliches Anklopfen, das uns stets 
und ständig an die Flüchtigkeit der 
Zeit erinnert. In manchen Stuben 
gehen noch Uhren, auf denen in gro­
ßen Buchstaben die Mahnung steht: 
Eine von diesen Stunden ist deine 
letzte! Man kann diese Mahnung 
schon im Tanuar bedenken, nicht 
erst im November. 

Nicht wahr, wir haben seit Tahren, 
seit Tahrzehnten erlebt und erkannt: 
Auch im Tanuar sind die lebendigen 
Dinge dem Licht und dem Schatten 
verschwistert, blühen die heiteren 
Vorgänge freundlich, die dunklen 
Leidenschaften wachsen in uns hin­
ein, und dann und wann rührt uns 
die beschauliche, die besinnliche In­
nen- und Umwelt nachbarlich an. 

Das Leben — 
ein Geburtstag der Ewigkeit 

Der Eintritt ins neue Tahr ver­
langt zunächst ein inneres Stillste­
hen im Lauf der Zeit und ein Nach­
denken darüber, wie schnell sie da­
hingeht, und was von ihr bleibt. Die 
Einteilung der Zeit in Tahresab-
schnitte hat ja nicht nur den prak­
tisch - bürgerlichen Zweck, um die 
Lebensdaten festzustellen und die 
Geschäftsbücher zu regeln, sondern 
wir sollen einmal ernstlich über den 
Ablauf unseres Lebens nachdenken 
und vor allem einmal das Ende ins 
Auge fassen. Wie in der Silvester­
nacht beim letzten Glockenschlag 
das Tahr absinkt u. nimmer wieder­
kehrt, so auch unser irdisches Le­
ben beim letzten Herzschlag, und 
bei den Mitmenschen sind wir bald 
vergessen. In der Hast des Alltags 
denken die meisten nicht daran und 
wollen gar nicht daran erinnert wer­
den, sondern benützen Silvester u. 
Neujahrstag zu lauten, betäubenden 
Festen, so daß der Uebergang in das 
neue Tahr nach Möglichkeit ver­
rauscht wird. Das Entgleiten desLe­
bens wollen sie nicht fühlen, son­
dern die Tage und Stunden für eine 
Ewigkeit festhalten. 

Dahinter steckt etwas Wichtiges: 
Der Mensch verlangt, im Gegensatz 
zum Tier, nach ^Ewigkeit in seinem 
Leben und Wirken und sucht sie in 
der vergänglichen Zeit festzuhalten. 
Und in der Tat: Nach christlicher 
Grundauffassung bauen wir in der 
Zeit unsere Ewigkeit. Die Zeit ist 
für den Menschen Gabe Gottes und 
zugleich Aufgabe. Auf einer alten 
Uhr stehen die Worte: „Transeunt 
et imputantur — sie gehen vorüber 
und werden angerechnet." Das muß 
uns heute besonders zum Bewußt­
sein kommen. Die Lebensjahre, die 
uns Gott durch seine Gnade schenkt, 
sind auch eine Verantwortung vor 
Gott. Es genügt nicht sie einfach 
hinzunehmen, sondern wer aus Got­
tes Hand nimmt, muß sich bewußt 
sein, daß er es ihm auch zurückge­
ben muß.. Ueber jedes Tahr wird man 
Rechenschaft ablegen müssen. So 
sehr wir die Gabe Gottes, ein neues 

Tahr zu erleben und uns zu freuen 
wünschen, ebenso klar ist jedes Tahr 
auch unsere Aufgabe. Als Wache, 
nicht als Schlafende, die durch die 
Tahre hindurchträumen, müssen wir 
den Tahresanfang erleben. Was es 
für uns werden soll,haben wir selbst 
zu erfüllen. Auch wir Christen leben 
der Zeit und wollen sie bis zumRan-
de füllen, viel intensiver als die Lob­
redner der Zeit. Und womit! Mit 
Ewigkeit! 

Wie sollen wir uns diese Ewig­
keit denken? Begrifflich können wir 
wohl sagen: Sie ist das Gegenteil 
der Zeit, also nicht Aufeinanderfol­
ge von Vorher und Nachher, Vergan­
genheit und Zukunft, sondern ein 
beständiges Tetzt, in dem beide in 
uns verbunden sind. Wie Gott ewig 
ist, und wie wir einst an dem ewigen 
Leben Gottes in seiner Gegenwart 
teilnehmen sollen, wissen wir nicht 
und können es uns gar nicht vorstel­
len. Aber die Zeit selbst weist über 
sich hinaus. Was sich für uns in ih­
rem Ablauf, in Vergangenheit, Ge­
genwart und Zukunft auseinander­
legt, das ist für Gott gegenwärtig. 
Der hl. Thomas gibt ein schönesBild, 

wie wir diese Gegenwart vielleicht 
denken können: Wenn man im Zim­
mer sitzt und auf der Straße eine 
ganze Schulklasse vorüberziehen 
sieht, dann sind einige Kinder vor­
übergegangen, andere gehen eben 
vorüber und noch andere kommen. 
Wenn du aber auf einem Turme 
stehst, dann siehst du die Vorüber­
gegangenen, die schon weit über 
dein Haus hinweg sind, und diejeni­
gen, die eben vorübergehen, und 
schließlich auch die andern, die kom­
men werden; alle siehst du auf dem 

V O N K A R L BURKERT 

A u s welkem Gestern kommst du her, 
zum frischen Morgen strebst du hin. 
Wie oft ward dir 
dein Schritt so schwer, 
und manches nicht nach deinem Sinn. 

So ging es durch den Mondenlauf, 
und dies ist nun die letzte Rast. 
Bald springt mit 
großem Zwölfschlag auf 
das Tor. Ob du noch Atem hast? 

Dann wag' es Wage Fuß und H e r z : 
hier ist die Schwelle, sei nicht klein. 
I n gleichem Schoß 
ruhn Glück und Schmerz. 
W a s kommt, es w i l l bestanden sein 

U n d sei gerecht, h o f f nicht zuviel 
von dem noch ungeborenen Jahr. 
Meist schöpft die Hand 
aus solchem Spiel 
nicht mehr, als w a s der Einsatz was. 

Wege, also gegenwärtig dahinzie­
hen; Vergangenheit, Gegenwart u. 
Zukunft sind in diesem Falle eine 
einzige Gegenwart, nur daß die ein­
zelnen Teile räumlich getrennt sind. 
So, sagt St. Thomas, steht der Herr­
gott auf der Zinne seiner Ewigkeit 
und hat den ganzen Weltablauf als 
einen gegenwärtigen vor sich. 

Daraus folgt aber auch, daß Zeit 
und Ewigkeit nicht getrennt sind, 
sondern sich unmittelbar berühren. 
Begrifflich sind beide wohl Gegen­
sätze, aber sachlich berühren sie sich 
jeden Augenblick. Jede Minute liegt 
gewissermaßen im Tangentenberüh­
rungspunkt von Zeit und Ewigkeit. 
Für unser Auge entfaltet sich die 
Ewigkeit in der Zeit, und das bedeu­
tet praktisch, daß die Zeit auf die 
Ewigkeit angelegt ist; daß wir die 
Zeit mit Ewigkeitsgehalt füllen sol­
len. Oder in anderem Bilde:' DieZeit 
ist die Brücke zur Ewigkeit. Die ein­
zelnen Tahre sollen die Bausteine 
sein, mit denen wir den Uebergang 
in die Ewigkeit uns selber bauen. 
Oder noch genauer: Ewigkeit ist in 
der Zeit, hier und heute, wenn wir 
sie aus der Ewigkeit leben. 

So sinnlos uns das Vergängliche 
in der Zeit oft erscheint, einen Sinn 
bekommt es, wenn es von der Ewig­
keit her betrachtet wird. Was wir 
auf Erden arbeiten, leiden und op­
fern, das hat alles seinen Sinn nur 
in Gott, der ewigen Grundlage des 
Lebens. Zeit ist für uns Saat, Ewig­

keit soll Ernte werden. Was bedeu­
tet der Unterschied menschlicher Tä­
tigkeit und Erfolge vor dem unend­
lichen, ewigen Gott? Was bedeuten 
da die Rangunterschiede zwischen 
groß und klein, arm und reich? Auch 
die unscheinbarste Tätigkeit, die 
niedrigsten Dienste und das schwer­
ste Los haben,, von der Ewigkeit her 
gesehen, einen ganz anderen Wert 
und Sinn, als wenn sie bloß aus die­
ser kurzen Lebenszeit aus betrachtet j 
werden. Nein, die Zeit und alles.was j 
darin ist, kann nur von der Ewigkeit \ 
her richtig beurteilt werden. 

I 
In dieser Zeit schaffen wir unsere 

Ewigkeit, natürlich nur mit der Gna- i 
de Gottes. Das ist die große Lehre 
derKirche u.unsererReligion, die war! 
uns heute besonders zu Herzen neh- ! 

men müssen. Das kann alle Mühe u. 
Sorge erleichtern und alle Bitterkeit : 

versüßen. Die Ewigkeit steht mitten j 
in der Zeit; wir müssen nur unsere 
Zeit in die Ewigkeit stellen und da­
für fruchtbar machen. Damit schien 
len wir nicht in ein jenseitiges Le­
ben und werden dadurch nicht §ür 
das Erdenleben untüchtig gemacht. 
Im Gegenteil, aus der Ewigkeit em­
pfangen wir die stärkste Kraft, um 
dieses Leben ganz zu erfüllen. Da­
rauf weist auch ein Wort des Dich­
ters Tean Paul: „Unser ganzes Leben 
ist ein nie wiederkehrenderGeburts-
tag der Ewigkeit, den wir darum 
freudiger und heiliger begehen soll­
ten." 

I 
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AUS UNSERER G E G E N D 

Der hochw. Pater Anton Wiesenies 

E M M E L S . Die Pfarre Emmels bereitete 
am Sonntag dem hochw. H e r r n Pater A n ­
t o n Wiesemes v o m O r d e n des Hei l igs ten 
Herzens Jesu eine schöne u n d würdige 
Pr imizfe ier . Sie hat te es sich nicht neh­
m e n lassen, diese Feier, w o h l die schön­
ste i m Leben eines z u m Priesterstande 
berufenen Menschen, programmatisch u n d 
i n h a l t l i c h z u einem unvergeßlichen Erleb­
nis z u gestalten. Der Schmuck a m Hause 
des Pr imiz ianten , auf dem Wege zur K i r ­
che u n d i n der Kirche selbst, sowie die 
festliche S t i m m u n g der Bevölkerung, die 
ehrenden Ansprachen u n d die Geschenke 
legten Zeugnis v o n diesem W i l l e n ab. 

Die kirchl ichen u n d w e l l l i c h e n Behör­
den zeigten durch ihre Anwesenhei t , 
welch große Bedeutung sie dieser P r i m i z ­
feier beimessen. Unter den zahlreichen 
V e r t r e t e r n des Klerus bemerkten w i r den 
hochw. H e r r n Dechanten Breuer v o n St. 
V i t h , den hochw. H e r r n Pfarrer Stroock 
aus Emmels, den ehemaligen Pfarrer v o n 
Emmels, hochw. H e r r n Kirsch, den hochw. 
H e r r n Pater Girretz aus Emmels, zahlre i ­
che andere Ordensangehörige des N e u ­
priesters u n d Geistliche der umliegenden 
Pfarreien. Der G e m e i n d e s t w a r durch 
den 1 . Schöffen, H e r r n Girretz ver t re ten . 

V o r dem Hause des P r i m i z i a n t e n w a r t e ­
ten bereits die Gäste, der M u s i k v e r e i n 
„Ardennenklang" u n d der „St. Cäcilien-
Kirchenchor", die Schulkinder u n d eine 
große Volksmenge, als der P r i m i z i a n t auf 
der Schwelle seines Elternhauses, m i t sei­
n e m Vater u n d seinen Geschwistern er-
schien.Hier w u r d e er zunächst v o m hochw. 
H e r r n Pfarrer Stroock begrüßt u n d d a n n 
folgten einige Gedichte durch die Schul­
k inder . 

Derfes t l id ie Zug begab sich langsam zur 
Pfarrkirche u n d dann t ra t der Neupriester 
A n t o n Wiesemes z u m ersten M a l e v o r 
dem A l t a r seines Heimatortes u n d zele­
br ierte das Pr imizamt . I h m assistierten 
der hochw. H e r r Pfarrer Stroock, der 
hochw. H e r r Paier Girretz u n d der hochw. 
H e r r Pater O t t m a r . Letzterer h i e l t eine 
v i e l beachtete Festpredigt über die Beru­
fung zum Priester. Z u m Schluß bot er dem 
Pr imiz ianten den Wil lkommensgruß i n 
seinen Orden. Die feierliche Messe w u r d e 
durch den mehrs t immigen Gesang des 
„St.Cäcil ia-Kirchenchores" u m r a h m t . Die­
ser erste T e i l der Feier schloß m i t dem Se­
gen des Pr imiz ianten u n d dem gemein­
schaftlich- gesungenen „Großer Gott w i r 
loben dich" . 

Nach bewegten W o r t e n des Dankes vor 
der Kirche, w u r d e der Neupriester m i t den 

zahlreichen Gästen z u m elterl ichen Hause 
geleitet. 

Die Dankandacht am Nachmittag vere in ­
te w i e d e r e inmal alle Gäste u n d m a n k a n n 
r u h i g sagen, die gesamte Bevölkerung v o n 
Nieder-Emmels , Ober-Emmels u n d Hün­
ningen w a r i n der Pfarrkirche . 

E i n Fackelzug, w i e m a n i h n b e i uns sel­
ten i n dieser Größe u n d Güte sieht, be­
wegte sich abends durch die Straßen der 
Ortschaft . A l l e bete i l igten sich an dieser 
beachtlichen Kundgebung, sowie an der 
danach folgenden Abschlußfeier i m fest­
l ich geschmückten Saale Feyen. 

H i e r f o l g t e n Reden,Musikvorträge durch 
den M u s i k v e r e i n u n d den Kirchenchor, 
Gedichte, Lieder u n d Vorträge einander 
i n schneller Folge. Der Festleiter, H e r r Pe­
ter Mertens u n d H e r r Schöffe Gi r re tz be­
glückwünschten den j u n g e n Priester i n 
gekonnten Ansprachen u n d überreichten 
Geschenke. U n t e r den zahlreichen Gaben 
die an diesem A b e n d dargebracht w u r d e n , 
be fand sich auch e in M o t o r r o l l e r . E i n Ge­
schenk der Gemeinde Crombach s o l l noch 
folgen. 

I m m e r w i e d e r mußte der hochw. H e r r 
Pater A n t o n Wiesemes danken u n d er t a t 

brinyeri$es neues J/alir 

wünschen wir unseren 

Abonnenten, Freunden und 

Mitarbeitern 

R E D A K T I O N U N D V E R L A G D E R i 

t . i m 

dies i n bewegten W o r t e n , die aus dem 
Herzen kamen. 

Die Pfarre Emmels hat m i t dieser P r i ­
mizfe ier i h r e n Stolz darüber, daß sie w i e ­
der e inen Priester aus ihrer M i t t e her­
vorgebracht ha t kundgetan u n d ihre Dank­
b a r k e i t u n d Freude, daß der Neupries ter 
demselben O r d e n angehört w i e sein ver­
storbener O n k e l , der hochw. H e r r Pater 
A n t o n Franken . Sie hat d e m Neupriester 
ihre Anhänglichkeit bekundet u n d i h m ei ­
ne seelische Stärkung für das i h m bevor­
stehende schwere A m t m i t auf den W e g 
gegeben. 

Die S t .Vi ther Z e i t u n g schließt sich der 
langen Reihe der Gratu lanten an u n d 
wünscht dem hochw. H e r r n Pater Wiese­
mes für sein Priesteramt alles Gute u n d 
Schöne. 
(Bilder von der Primizfeier bringen w i r 
auf Seite 4 dieser Ausgabe.) 

TÖDLICHER VERKEHRSUNFALL BEI HOHENBUSCH 
GRUEFFLINGEN. A m M o n t a g abend k u r z 
v o r 6 U h r ereignete sich auf der geraden 
Strecke oberhalb v o n Hohenbusch e i n 
V e r k e h r s u n f a l l , d e m leider e in Menschen­
leben z u m Opfer f i e l . H e r r Joseph N. , 22 
Jahre al t , aus Grüfflingen f u h r m i t seinem 
Personenwagen i n Richtung Grüfflingen, 
als i h m e i n anderes Fahrzeug entgegen­
k a m . I m Augenbl ick als beide Fahrzeuge 
sich kreuzten , bemerkte H e r r N . plötzlich 
e inen hef t igen S toß u n d brachte sein Fahr­
zeug z u m hal ten . Er hatte den neben sei­
nem Fahrrad ebenfalls i n Richtung gehen­
den H e r r n A u g u s t Xhayet aus Grüfflingen 
angefahren. Der Z u s a m m e n p r a l l w a r so 
stark, daß H e r r Xhayet fast 20 Meter w e i t 
mitgeschleppt oder geschleudert w u r d e 
u n d sofort t o t w a r . Später w u r d e festge­
stel l t , daß er e inen Schädelbruch u n d 
mehrere Beinbrüche e r l i t t e n hatte . Das 
zertrümmerte Fahrrad lag wei tere 20 M e ­
ter ent fernt auf der S t raße . 

H e r r Xhayet w a r 56 Jahre al t , verhe ira ­
tet u n d hinterläßt einen unmündigenSohn. 
Der U n f a l l i s t umso tragischer, als H e r r 
N . u n d H e r r Xhayet gute Bekannte w a r e n 
u n d noch a m gleichen A b e n d zusammen 
für e in Theaterstück p r o b e n sol l ten . 

Der U n f a l l hat i n Grüfflingen große Be­
stürzung hervorgerufen . H e r r Xhayet , e in 

Bruder des hochw. HerrnPastors von Lom-
mersweiler, erfreute sich allgemeiner Be­
liebtheit. E r hat sich immer sehr für die 
öffentlichen Veranstaltungen in der Ge­
meinde eingesetzt. , 

Glimpflich verlaufen 
W E I S M E S . A m Weihnachtstag, morgens 
gegen 11 U h r w u r d e die sechsjährige N i ­
cole F. aus Weismes, als sie die S t raße 
überquerte, v o n einem P k w aus Stembert 
erfaßt u n d ca. 10 M e t e r mitgeschleift . Das 
K i n d w u r d e am K o p f u n d an den Beinen 
ver le tzt , jedoch erwiesen sich die Ver le t ­
zungen nicht als lebensgefährlich. Nach 
Behandlung i m Krankenhaus k o n n t e das 
K i n d nach Hause zurückkehren. 

Weitere 
Bürgermeister-Ernennungen 
S T . V I T H . Durch k g l . Er laß v o m 19. De­
zember 1958, veröffentlicht i m Staatsblatt 
v o m 28. Dezember 1958 w u r d e n folgende 
neue Bürgermeister ernannt : I n A m e l : 
H e r r R. Neuens, I n Heppenbach: H e r r J. 
Servals. 

W i r gra tu l ieren ! 

Links: Der Unglückswagen erfaßte das Fahrrad mit Stoßstange und rechtem Kotflügel. Der rechte Schein­
werfer wurde zertrümmert. Rechts: Das vollkommen zertrümmerte Fahrrad. 

C o p y r i g h t : L i t . Ver lag Roman v o n A l e x a n d r a v . Bosse 
Der Ze i tungsroman: 
Eberbach a. Neckar 

M . Fortsetzung. 

„Ja, da k a n n ich lange i m Wasser b l e i ­
ben . " 

„Das können Sie. Ebbe setzt heute halb 
sechs e i n . " 

Er legte die H a n d über die A u g e n u n d 
blickte über das f l i m m e r n d e Wasser: „Es 
g ib t aber noch ein Gewit ter , dann k a n n es 
sein, daß das W e t t e r u m Mit ternacht ganz 
umschlägt. Viel le icht schon vor A b e n d . So 
r u h i g w i e die See ist , es l iegt doch S t u r m 
i n der L u f t . " 

„Immer so nach einer Reihe heißer Ta­
ge h ier be i uns. U n d dann — dann gibt 
es v i e l Tre ibholz , Miß, v i e l T r e i b h o l z . . . " 

Der A l t e g r i f f an die Mütze u n d h i n k t e 
wei te r , u n d b a l d w a r seine hagere gebück­
te Gestalt i n dem über dem Strande la­
gernden Wasserdunst verschwunden. E i n i ­
ge weiße Möven m i t grauen Flügeln segel­
ten über das Wasser, l ießen i h r e n unme-
lodischen Schrei hören, sonst w a r w e i t 
u n d b r e i t k e i n Lebewesen mehr zu er­
bl icken. 

Die Bucht w a r w e i t hinaus so seicht, 
daß k e i n Boot am Strande v o n W i n s t o n -
rock anlegen konnte . 

W i l t r u d g ing n u n ins Wasser, nachdem 
sie J i l l be fohlen hatte, am Badehaus l i e ­
genzubleiben. J i l l dur f te nicht i m Seewas­
ser baden, i n seinem dicken F e l l setzte 

sich das Seesalz fest, dann bekam er lästi­
gen Ausschlag. Das w a r h a r t für i h n . So­
lange seine junge H e r r i n i m Wasser bl ieb , 
verfolgte er sie unausgesetzt m i t den A u ­
gen u n d winse l te . K a m sie dann endlich 
zurück, so begrüßte er sie m i t l a u t e m 
Freudengebell . 

Der Strand ver l ie f wellenförmig; W i l -
I r u d mußte e in tüchtiges Stück durch ganz 
seichtes Wasser laufen , ehe sie sich v o n 
der ersten größeren W e l l e überfluten las­
sen konnte , u m dann v o n der sanften 
Dünung sich wiegen z u lassen. Sonst w a r 
so eine W e l l e , auch hier i n der Bucht, so 
gewal t ig , daß W i l t r u d umgerissen w u r ­
de u n d prustend aus dem Schaum auf­
tauchte; aber heute gab es n u r e in sanftes 
Ueberbrausen. 

M i t langsamen Stößen schwamm W i l ­
t r u d längst des Strandes über die ölig 
glat ten Hügeln der Dünung, l ieß sich i n die 
flachen Wel lentä ler gle i ten u n d fühlte ihre 
Lungen m i t der über dem Wasser lagern­
den kühlen L u f t . 

W i e herr l i ch w a r das! 
Nachdem sie einige Ze i t geschwom­

men, w a r f sie sich auf den Rücken u n d 
ließ sich t re iben . Sie schloß die A u g e n , 
w e i l der H i m m e l blendete. W u n d e r v o l l 
w a r es, sich so v o n den W o g e n tragen u n d 
wiegen z u lassen, ohne e in Gl ied z u rüh­
ren . 

Eine Unterwasserströmung t r u g sie, 
w e n n sie nicht schwamm, etwas n o r d ­
wärts , das kannte sie schon, aber doch 
i m m e r dem Strande 1 wieder zu, bis die er­
ste brandende W e l l e sie u m u n d u m r o l l t e . 
Manchmal ging sie dann an den Strand, 
sonnte sich, schwamm dann w i e d e r h i n ­
aus. 

A b e r heute mochte sie das Wasser nicht 
verlassen, sie schwamm, als sie demStran-
de nahegekommen, wieder hinaus, etwas 
w e i t e r noch, dann legte sie sich w i e d e r 
auf den Rücken u n d schloß die A u g e n , 
überließ sich Träumereien. 

Das H e i m w e h , das noch i m W i n t e r o f t 
i h r Herz w u n d gemacht, w a r geschwun­
den. N e i n , sie w o l l t e nicht nach Deutsch­
l a n d zurück, jetzt noch nicht ! Z u schön w a r 
es h ier an der See! Manchmal wünschte 
sie sich Eve l in herbei , die das Meer noch 
gar nicht kannte . Es wäre hübsch gewesen, 
m i t E v e l i n zusammen h ier i n der Bucht 
herumzuschwimmen. 

Sie dachte plötzlich an Götz. Fragte sich, 
was er w o h l machte? So lange schon hatte 
sie nichts v o n i h m gehört.Nachdem sie den 
Br ief zerrissen, i n dem sie i h m über i h ­
ren Besuch auf der Inse l Cray geschrie­
ben, hatte sie i h m überhaupt nicht mehr 
geschrieben, da w a r auch er v e r s t u m m t . 

A n die M a m a hat te sie einen Bericht 
über den Besuch i n Cray verfaßt u n d ge­
schickt v o n Helen Bount ley erzählt u n d 
v o n dem netten Jack Bount ley , der sich 
gleich i n sie ver l i eb t hatte u n d später e in­
m a l die Insel Cray v o n seinem O n k e l er­
ben würde, dem L o r d Darrack, d e m die 
Insel je tzt gehöre. V o n i h m hatte sie sonst 
i n dem Brief gar nichts erwähnt, nicht e in­
m a l erzählt, daß er i h r e in Fohlen ge­
schenkt hatte . Absicht l ich nicht. Sonst fin­

gen die zu Hause womöglich an, sich aller­
l e i Gedanken zu machen u n d auszuspeku-
I ieren. Hat te nicht damals, als die M a m a 
v o n Cray erzählte u n d v o n Garrick Dar­
rack sprach, der Vater neckend gesagt: 
„Wenn er noch nicht verheiratet is t .kannst 
d u i h n j a heiraten, T r u d e l , u n d gar Köni­
g i n v o n Cray w e r d e n . 

Da w a r sie m i t i h r e n Gedanken w i e d e r 
zu i h m zurückgekehrt — Garrick Darrack — 
w i e so o f t gegen i h r e n W i l l e n . Sie ärgerte 
sich darüber. U n d zornig dachte sie: „Ich 
hasse i h n ! Ich wünschte, er käme bis z u m 
Jüngsten Tag nicht zurück!" 

Darüber mußte sie lachen, w e i l sie Lady 
Clara nachsprach. W e n n Clara ahnte, daß 
er sie he i ra ten w o l l t e ! A b e r k e i n Mensch 
wußte davon, u n d nichts auf der W e l t 
konnte u n d würde sie zwingen , i h n zu hei ­
raten . Sein häßliches, braunes M e p h i s t o ­
gesicht — w a r es häßlich ? N u n , ganz ge­
wiß l iebte sie i h n nicht, u n d w e n n er noch 
so sehr w o l l t e , seine Frau w u r d e sie nie 
u n d n i m m e r m e h r ! 

W i l t r u d wußte nicht, w i e lange sie sich 
so wachträumend v o n den W e l l e n hatte 
trägen lassen, als starkes Brandungsrau­
schen sie aus diesem Traumzustand weck­
te. Schnell w a r f sie sich h e r u m u n d be­
merkte n u n zu i h r e m Erstaunen, daß sie 
nicht z u m Strande zurückgetrieben w u r d e , 
w i e sonst immer , sondern bis i n die N o r d ­
spitze der die Bucht einfassenden Küste, 
die als felsige Landzunge i n das offene 
Meer hinausragte. 

A n den Felsen der Nordspi tze w a r auch 
heute die Brandung h e f t i g , schäumend zer­
schellten i n den vorgelagerten K l i p p e n die 
heranro l lenden Wogen . H i e r an Land zu 
gehen, w a r nicht möglich, i n diese Bran­
dung z u geraten, wäre eine üble Sache ge> 

Ehrung eines verdienten 
Gemeinde V e r t r e t e r s 

MEYERODE. Die Gemeindeverwal tung j 
v o n Meyerode veranstaltete am M o n t a g ! 
abend u m 7 U h r eine E h r u n g des H e r r n j 
Johann Pauels, anläßlich seines Ausschei-
dens aus dem Gemeinderat . H e r r Pauels i 
w a r 30 Jahre lang als Bürgermeister u n d ' 
Schöffe i m Gemeinderat tätig. 

E inen Bericht über diese Feier br ingen 
w i r i n der Samstagsausgabe. 

Vereidigung 
des Bürgermeister 
der Stadt St.Vith 

S T . V I T H . W i e w i r er fahren, w u r d e H e r r 
W i l h e l m Pip, dessen Ernennung z u m Bür­
germeister der Stadt S t . V i t h a m 23. De­
zember er fo lg t ist , a m Dienstag morgen 
v o n H e r r n Bezirkskommissar H o e n ver­
e idigt . 

D ie erste S i tzung des neuerwählten 
Stadtrates f i n d e t a m k o m m e n d e n M i t t ­
woch, dem 7. Januar 1959 s t a t t 

» ! 
wesen. Rettungslos mußte da e i n Mensch 
an den scharfen Felszacken zerschmettern. 

Noch w a r W i l t r u d nicht nahe genug. Da 
sie die Gefahr erkannt , schwamm sie m i t 
kräftigen Stößen zunächst südwärts . Hie» 
w a r sie schon außerhalb der k l e i n e n 
Bucht, der Seegang schon v i e l kräftiger, 
höher die Wellenhügel , t ie fer die Täler . 
Die Bucht w a r ja n u r eine geringe E i n ­
buchtung der Küstenlinie, konnte eigent­
l ich n u r durch die vorspr ingende N o r d ­
spitze als Bucht gelten. 

W i l t r u d w u n d e r t e sich, w i e sie i n eine 
i h r bisher unbekannte Strömung geraten 
w a r , die sie so schnell hinausgetragen 
hatte . Das mußte w o h l m i t dem nahen 
Wit terungsumschlag zusammenhängen. 
Besorgt w a r sie nicht . Der S trand w a r j a 
noch nicht w e i t , u n d alle W e l l e n r o l l t e n 
i h m zu , t rugen sie d a h i n . N u r , w e n n die 
Ebbe einsetzte, konnte ihre Lage gefähr­
l ich w e r d e n , meinte sie.aber bis d a h i n w a r 
es noch v i e l Ze i t . 

I h r geschmeidiger Körper g l i t t durch 
die F lut , glatte W o g e n nahmen sie auf i h ­
re Gipfe l , l ießen sie an i h r e m gl i tzernden, 
glat ten Rücken herabglei ten, u n d w e n n 
sie für kurze Augenbl icke auf hohem W e l ­
l e n k a m m schwebte, leuchtete w e i t h i n ihre 
hel lblaue Badekappe. 

D a n n k a m der M o m e n t , w o W i l t r u d er­
kannte , daß ihre A n n a h m e , jede Woge 
trüge sie Wieder i n die Bucht h i n e i n u n d 
dem Strande zu, eine Täuschung w a r . W i e 
kräftig sie auch schwamm, die Strömung 
t r u g sie hinaus ins offene Meer . Schon lag 
die Nordspi tze h in ter ihr , k a u m hörte sie 
n o d i das Rausdien der Brandung an den 
K l i p p e n . Nordwärts und hinaus w u r d e 
sie getrieben, u n d die Strömung w a r so 
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Meiner werten Kundschaft wünsche ich 

ein glückliches und e r f o l g r e i c h e s 

Metallbau Ádi M E R S C H / Galhausen 

resuienäe 
entbieten wir allen unseren werten Kunden, Freunden 

und Bekannten die herzlichsten Glückwünsche 

C a f é T H A N N EN 

Hubert T H A N *1 E N, Ansireicher, Born 

Am Sonntag, dem 4. und Dienstag, dem 6. Januar 1959 

DftEI-KOMIGS-*AU. 
in O U D L E R im S A A L E B A C K E S - K O H N E N 

Es spieit die Kapelle „Benno". 

Freundliche Einladung : Der WIRT 

Die Aussagen die ich gegen H u b e r t Leh­
nen u n d sein Vater Chr is t ian Lehnen am 
26. Dez. i m Lokale Terren i n Hünningen 
gemacht habe, nehme ich h i e r m i t als u n -

I wahr u n d m i t Bedauern zurück. 

Jos. Grommes, Ober-Emmels N r . 1 

Z U V E R P A C H T E N 

H o f g u t v o n 45 ha. für den 1 . März 1959. 
Gelegen an Bahnstaüon Tandel be i Ble-
kirch (Luxemburg) , daselbst zu verkaufen 
10.000 kgr . Hafer u n d Gerstenstroh be i }. 
P. Sinner i n Tandel be i Diekirch (Lux.) 

ES 

M I T T E I L U N G E N DER V E R E I N E 

Voranzeige 
Junggesellenverein Rodt 

W i r beabsichtigen am'10. M a i 1959 unser 
75jähriges Bestehen festl ich zu begehen. 
W i r b i t t e n daher die Vereine der näheren 
Umgebung bei der Organisat ion v o n Ver­
anstaltungen dieses D a t u m beachten z u 
w o l l e n . 

Ziehung 
der Wiederaufbau = Anleihe 
S T . V I T H . Die 451. Z iehung der Wiederauf ­
bau-Anle ihe (3. Abschnit t ) erbrachte f o l ­
genden G e w i n n : 

Serie 8. 851 N r . 632 1 M i l l i o n . 

Die anderen Obl igat ionen dieser Serie 
s ind m i t dem N e n n w e r t zurückzahlbar. 

M A R K T B E R I C H T E 

Schweinemarkt i n Anderlecht 

A N D E R L E C H T . 1488 Schweine w u r d e n 
z u m V e r k a u f angeboten, das s ind 53 mehr 
als vergangene Woche. M a r k t g a n g : r u h i g . 

Extrafleischtiere 27 bis 30 Fr. pro kg , 
Fleischtiere 25,50 bis 26,50 Fr., halbfette 
Schweine 24 bis 25 Fr., fette, zü" schwere 
oder z u leichte Tiere 21 bis 22,50 Fr. 

Wo* 

rôtira mm 

|M A N D E R F E L D 

Mitteilung 
der neugegnürtde.ten 

Karnevalsgesellschaft 
Lustige Frankentaler 

I Die K G . beabsichtigt, durch ihre Vorträge 
[und Veranstal tungen die "Bevölkerung auf 
Iden v o l l e n Geschmack des H u m o r s zu 
I bringen u n d i n Folklorist ischen Karne-
Ivals-Darbietungen zu belustigen. Es sei 

hier gesagt, v o n Anfc-r-3 an, dr . " ke iner le i 
Vernarrungen innerhalb unserer Gemein­
debewohner hervorgebracht w e r i ö n . L . o 
Kg. ist ohne E r w e r b , dieciurch deren Ver­
anstaltungen ü b r i j e n Gelder w e r d e n w i e ­
der verwendet zu einem sehr zu ai_.le.i-
den Zweck u . z w a r zur jährlichen Kindor-
bescherung zu St .Nikolaus. W i r erwarten, 
daher volles V e r i r a u e n v o n den Bewoh­
nern unserer Gemeinde, w e i l es sich hier 
u m einen guten Gemeinschaftssinn han­
delt, uns m i t Rat u . Tat der neuen K G . 
Beistand zu leisten. Das Komitee 

Sendung i n deutscher Sprache für die Be­
wohner der Ostkantone : 17 .20 bis 17 .45 
(Sender Namür). 

Donnerstag, 1 . Januar 
"BRUESSEL I : 6.35, 7.05, 8.10 Schallplatten, 
9.15 Kammermusik , 10.00 bis 12.00 Regi­
onalsendungen, 12.00 Leichte M u s i k , 12.15 
Pochette surprise, 12.30 Chansons v o n 
damals, 13.15 Guten Tag 1959 (bis 17.00) 
17.15 Soldatenfunk, 17.45 u. 18.00 Schall-
plat ten, 19.00 Orchester M a x Gregor, 20.00 
Das vier blüttrigelCleebi-fi, 22.10 Neujahrs­
feier i n Brüssel, 23.00 Tanzmusik . 

W D R M I T T E L W E L L E . 6.05 Hafenkonzert , 
8.00 Z u m Neuen Jahr,'8.55 Zumjahreswech 
sei, 9.25 Morgeninusik , 10.00 Evang. Göt­
ter: :..3:ist, 11.03 Die st i l le Grur.de am Neu-
} : - - r : r . o . _ . r i , 12.00 u . 13.'iCd_ng u n d k l a n g 
1--.C3 K i n d e r f u n k , 14.30 Kr .mmermusik , 
13.23 I."eujaiirsjeiü'ile, 15.30 Aus Oper u . 
Konzert , 17.33 Spoi-ioeridile 20 Die Ka­
pel ls C o l o n i . n s i s spielt , 13.30 T h o r n t o n 
W i l d e r , 19.53 Die Schöpfung. O r a t o r i u m v. 
J. I l a y d n , 21X5 V o n _vielo_.ie zu Melodie , 
0.05 Sinfonisches Konzert . 

U K W WEST: 7.05 Musikalisches Mosaik , 
8.00 Orgelmusik von J. S. Badi , 8.40 Her­
mann K a g e j i e d t m i t seinem Orchester, 
9.00 Kath . Gottesdienst, 10.00 Heiteres 
Konzert , 11.15 Sinxonisdie M u s i k , 12.40 
Z u m Jahreswechsel, 12.50 Blasmusik, 13.30 
Kl ingende Kle in igke i ten , 15.00 Das Orche-

htark, daß ein Ankämpfen dagegen verge-
Ibens gewesen wäre. 

Noch empfand sie keine Furcht. Sie w a r 
ausdauernde Schwimmerin u n d durch 
Ifast tägliches Schwimmen gut t ra in ier t , 
l - n d sie w a r noch gar nicht angestrengt, 
hatte sie doch f a u l auf dem Rücken gele­
gen u n d beinahe geschlafen. Sie meinte, 
kenn sie i n die Bucht zurückkonnte, muß­
te es doch möglich sein, jenseits der N o r d -
ppitze an den dor t sehr schmalen Strand 
lai gelangen. V o n da mußte sie dann aller-
Pings zur Küste hinauf u n d ein tüchtiges 
IStiidc durch die Felder laufen, ehe sie ei­
lten Abst ieg i n die Bucht v o n W i n s t o n -
l'ock fand u n d z u m Badehaus gelangen 
Konnte. Angenehm w a r derGedanke nicht 
pber sie schwamm n u n i n langen, ruh igen 
iStößen diesem Strande zu, h inter dem die 
•rötlichen Felswände der Küste i n der Son-
|ie glänzten. 

Ob es da h inauf überhaupt einen A u f ­
stieg gab? Sie k a m nicht dazu, das fest­
zustellen, denn ke inen Z o l l k a m sie dem 
f trande näher, sondern, w i e sie b a l d mer-
p n mußte, sie entfernte sich immer mehr 
pavon. 

Die tückische Strömung, gegen die ihre 
*raft nicht aufkommen konnte , t r u g sie 
Owiderstehlich wei ter ins offene Meer 

piaaus. 

Jetzt w u r d e i h r doch bang ums Herz, 
i Noch konnte sie lange aushalten, noch 

|erspürte sie nicht e in Er lahmen i h r e r 
iäfte, auch w a r das Wasser w a r m . W e n n 

p vielleicht nicht ganz so lange zu 
i w i m m e n vermochte w i e G e r t r u d Eder-
p brauchte sie doch noch nicht zu verza­

hn. Die G e r t r u d Ederle hatte es aller-
Ogs gut, e in Schiff begleitete sie, e in 

|D0t w a r bereit , sie aufzunehmen, w e n n 

ihre Kräfte versagten. 
Daß e in Dampfschif f vorüberkommen, 

sie sichten u n d herausfischen würde, da­
rauf konnte W i l t r u d n i d i t rechnen. Sie 
wußte, daß gerade hier keine der Schiffs­
l i n i e n v o n L i v e r p o o l , F lee twod und ande­
r e n Häfen nach der Insel M a n vorüber­
führten, w e i l hier das Fahrwasser für grö­
ßere Schiffe durch zahlreiche Unt ie fen , 
Sandbänke u n d Unterwasserr i f fe gefähr­
lich w a r . A b e r ein kle iner Fischkutter od. 
eines der k le inen Segelboote, die v o m 
Fang he imkehrten , konnte sie retten, 
w e n n es i h r gelang, sich dem Schiffer be­
merkbar zu machen. 

Immer , w e n n eine Woge sie hob, späh­
te sie nach einem Segel aus. Ganz v o n 
Ferne sah sie eines, aber es k a m nicht nä­
her, versank wieder unter dem K i m m . 

' Dann sah sie auch den dunklen Rauch­
strei fen eines Dampfers , der aber selbst 
nicht sichtbar w u r d e . 

U m auszuruhen u n d ihre Kräfte zu scho­
nen, legte sie sich wieder auf den Rüdcen. 
Unbarmherz ig stach die Sonne auf i h r Ge­
sicht u n d tat i h r e n A u g e n , w e h , denn die 
Augenl ider brannten schon v o m Salzwas­
ser. D a n n bemerkte sie, daß ihre Finger­
spitzen weiß geworden w a r e n u ; schrum-
p f l i g w i e die Finger einer Waschfrau die 
i n Seifenlauge hant ier t . 

U m es lange i m Seewasser aushalten zu 
können, muß m a n sich dick m i t Fett e in­
reiben. 

W i l t r u d schwamm wieder , ganz mecha­
nisch, i m m e r der Küste zu, entfernte sich 
aber i m m e r w e i t e r davon. Ihre Gedan­
ken begannen zu w a n d e r n . A n die E l tern 
dachte sie. Manche kle ine ganz belanglose 
Episode aus i h r e r K i n d h e i t f i e l i h r ein. 
Laura, Eve l in . . . U n d an Götz V o l k n e r 

dachte sie. W i e schade, daß sie i h m nicht 
gelobt hatte, i h m i n aller E w i g k e i t t r e u 
ble iben zu w o l l e n . W e n n er erfuhr , daß 
sie e r t runken w a r , hätte der Glaube an i h ­
re Liebe i h n getröstet . 

Z u schade, so j u n g sterben zu müssen, 
ehe man noch eigentlich w i r k l i c h gelebt 
hatte. U n d auf so dumme Weise . . . Gar­
rick Darrack — w e n n er zurückkam, dann 
fand ar^sie nicht mehr . . . Fast mußte sie 
be i diesem Gedanken lachen, w i e ver­
zwei fe l t ihre Lage auch w a r . U n d gerade 
jetzt ro l l t e eine große schaumgekrönte 
W e l l e heran, packte sie aus dem Gischt 
auf. 

Der Seegang w u r d e heft iger, die W o ­
gen größer, die Täler t iefer , dieses A u f 
u n d A b u n d i h r Bemühen, oben z u b l e i ­
ben ermüdeten sie. Sie fühlte m i t Entset­
zen, daß ihre Kräfte nachließen u n d eine 
unbehagliche Steifheit der Gelenke die 
Schwimmbewegungen behinderte . 

Ganz w e i t w e g w a r die Linie der Küste 
u n d darüber bal l te sich jetzt dunkles.gelb-
lichgerandetes Gewölk. Joshua hatte gut 
prophezeit , es gab ein Gewit ter . 

Plötzlich e in Rausdfen h in ter i h r . Sie 
meinte, daß wieder eine der größeren W o ­
gen nahe, bereitete sich darauf vor , sie z u 
par ieren. A b e r es k a m nichts. Sie bl ickte 
zurück, als eine W e l l e sie hob, u n d sah, 
ehe sie herabgl i t t , Brandungsschaum. Hat ­
te sie sich getäuscht? Nein , deutl ich hörte 
sie Brandungsrauschen. 

Sie w a r f s i d i herum, schwamm i n der 
Richtung, v o n da das Rauschen k a m , u n d 
als wieder eine Woge sie hob, sah sie es 
gelb aus einem Schaumkranz leuchten.— 
eine Sandbank 1 

Fortsetzung fo lg t 

+ 
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, heute morgen gegen 2 Uhr, 
meine innigstgeliebte Gattin, unsere gute Mutter, Tochter, Schwie­
gertochter, Schwester, Schwägerin, Tante und Kusine 

Frau Anna DAHM 
geb. Fei ten 

Ehegat t in v o n Joh. N i e . D a h m 

nach kurzer schwerer Krankheit, wohlversehen mit den hl. Sterbe­
sakramenten, im Alter von 40 Jahren, zu sich in die Ewigkeit zu 
nehmen. 

In tiefer Trauer : 
Ihr Gatte, Ihre Kinder, Ihre Mutter; 
Ihre Schwiegereltern, Geschwister 
und die übrigen Anverwandten. 

Burg-Reuland, Born, Trois-Ponts, Verviers, Bellevaux, Ivel-
dingen, Malmedy, St.Vith, den 29. Dezember 1958. 

Die feierl ichen Exequien m i t nachfolgender Beerdigung f i n d e n statt , 
am Freitag, dem 2 Januar 1959, i n der Pfarrkirche z u B o r n u m 10.30 U h r . 

Sollte j emand aus Versehen keine besondere Anzeige erhal ten haben, 
so b i t te t m a n diese als solche zu betrachten. 

ster Hans B u n d spielt , 15.30 K i n d e r f u n k , 
16.00 Tanztee, 17.00 Sportberichte, 17.30 
Kalendar ium, 18.05 Johann Strauß, 19.00 
Verkingende Weisen, 20.05 Südlich der 
A l p e n , 22.00 Die Z u k u n f t des Glaubens, 
22.20 V a n C l i b u r n spielt Tschaikowsky, 
23.05 Franz Schubert, 24.00 Tanz ins neue 
Jahr. 

Freitag, 2. Januar 
BRUESSEL I : Bis 9.10 w i e montags, 9.10 
Große D i r i g e n t e n : A . Argenta , 10.00 bis 
12.00 Bunte Sendungen, 12.00 Concert ape-
r i t i f , 13.10 Musikalisches A l b u m , 14.00 
Oper : Luzia d i Lammermor , v . Donize t t i , 
15.15 Z w e i Orchester, 15.30 Belgische M u ­
sik, 15.40 Feui l l e ton : Eugenie Grandet, 
16.05 Tanztee, 17.10 Stan B u r l e w s k y u n d 
sein Orchester, 17.20 Wunschkonzert für 
die Kranken , 18.00 Soldatenfunk, 18.38 
Rene A l b i am Konzertflügel, 20.00 „Cli-
mats" , 20.30 Belg, zeitgenössische M u s i k , 
21.30 Das Periskop, 22.10 A k t u e l l e Schall­
plat tenrevue, 

W D R M i t t e l w e l l e T5.05, 7.15 u n d 8.10 Tanz-
u n d Unterhal tungsmusik , 6.50 Morgenan­
dacht, 8.45 Für die Frau, 9.00 Orgelmusik , 
12.00 W . A . Mozar t , 12.35 Landfunk , 13.15 
Idus ik zur Unterhal tung, 14.00 Konzert , 
16.00 Johannes Erahms, 16.30 K i n d e r f u n k , 
17.20 Franz Sdiubert , 17.45 Melodienka-
russell , 19.20 Die In te l l ek tue l len u n d die 
K i r d i e , 19.35 Bal let tmusik, 20.45 K a r l 
Kraus u n d die F o i j e n , 22.10 Nachfpro-
gramni , 23.05 Beia Bartok, 0.10 Tanzmu­
sik, 1.15 bis 4.30 M u s i k bis zum frühen 
M o r g e n , 

U K W W E S T : 7.05 Musikalisches Mosaik , 
8.00 Bunte Reihe, 8.40 Morgenandacht, 8.50 
M u s i k am M o r g e n , 9.30 Schlesischer Rei­
gen, 10.00 Zur Unterha l tung , 11.30 Orche­
sterkonzert , 12.45 Mit tagskonzer t , 14.00 
Lateinamerikanische V o l k s m u s i k , 15.45 
Die Freitags-Nachmittags-Melodie, 17.55 
Kleines Konzert , 18.30 Leichte Mischung, 
19.00 Das kl ingende F i lmmagazin , 20.15 
Männerchor, 21.00 T o m Sawyers A b e n t e u ­
er, v . M . T w a i n , 21.45 M a n t o v a n i spielt , 
22.00 Großstadtmelodie, 23.05 Made i n 
USA. 

Samstag, 3. Januar 
BRUESSEL I : Bis 9.10 w i e montags, 9.10 
Kle ine Geschichten für große M u s i k e n , 
10.00 bis 12.00 Bunte Sendungen, 12.00 
Landfunk , 12.15 P o l Baud u n d seine gro­
ße Format ion , 12.30 Lieder ohne W o r t e , 
13.10 V o m Trapez z u m Chanson, 13.50 
Französisch sprechen, 14.00 Kennen Sie 
die Meis terwerke der französischen L i t e ­
ra tur , 15.20 u n d 15.00 Freie Zei t , 1O.00 Dis­
co-Club, 17.10 Dora N e r i , 17.20 Bei Canto, 
18.00 Soldatenfunk, 18.40 Orchester E. Cal-
vet , 20.00 Wochenendabend, 22-.10 Jazz 
v o n Langspielplat ten, 23.00 Große u n d 
k le ine Nachtmusiken. 

W D R M i t t e l w e l l e : 5.05 Ins Wochenende, 
6.05, 7.15 u n d 8.10 Leichte M u s i k , 6.50 M o r ­
genandacht, 8.45 Für die Frau, 9.00 Blas­
musik , 12.00 H a r r y H e r m a n n u n d sein Or­
chester, 12.45 Echo der W e l t , 13.1'5 H e r -
h a r d Gregor an der Funkorgel , 13:30 Jazz 
- f o r dancing, 14.00 Die bunte Platte, 15.30 
K i n d e r l i e d e r u n d Blockflöten-Musik, 16.30 
Rendezvous am Maschsee, 17.30 Die Stun­
de des deutschen Schlagers, 20.00 Operet­
tenkonzert , 22.10 A n t o n D v o r a k , 22.35 
Kantate, 0.05 Konzer t des RIAS-Tanzor-
chesters, 1.00 A u s der Discothek des D r . 
Jazz, 2.15 bis 5.30 M u s i k bis z u m frühen 
M o r g e n . 

U K W W E S T : 7.05 Musikalisches Mosa ik , 
8.00 Intermezzo am M o r g e n , 8.40 M o r g e n ­
andacht, 8.50 Weihnachtsmusik , 9.00 Gra-
dus ad parnassum, 9.30 Frohes Wochenen­
de, 11.30 Altdeutsche Lieder, 12.00 Blas­

musik , 12.45 M u s i k am M i t t a g , 14.00 K i n ­
der funk , 14.30 Was darf es sein? 16.00 
V o n den Freunden des W i n t e r s , 17 .00 Fe ­
l i x Mendelssohn, 18.15 Z u m A b e n d , 18.45 
Geistliche Abendrmis ik , 19.15 Der k le ine 
Sandmann b i n i c h . . . 20.15 H e n n a n n H a -
gestedt m i t seinem Orchester, 21.45 Tanz 
z u m Wochenend, 23.15 Zwischen Tag u n d 
T r a u m , 24.00 K a m m e r m u s i k , 

Das Fernsehen 
Donnerstag, 1. Januar 

BRUESSEL u n d L U E T T I C H : 12.15 Konzer t 
z u m neuen Jahr, 13.30 E u r o v i s i o n aus Gar-
m i s d i : Skisprünge, 15.00 Spectacle d e Pa­
r i s , 17.00 Tausend u n d e in Donnerstag, 
17.45 Tele-Match, 18.45 Sendung f f i r d ie 
Größeren, 19.15 Internat ionales Jugendma­
gazin, 19.25 Sendung für die Ael teren , 
20.00 Tagesschau, 21.15 Das Bi lder-Karus­
sell , 21.45 Der Stein der Weisen. F i l m . 
Z u m Abschluß: Der Tag i n der W e l t . 

L A N G E N B E R G : 12.15 Neujahrskonzert , 
14.30 K i n d e r s t u n d e : die Nacht igal l , 15.00 
Kinders tunde : C o r k y u n d der Z i r k u s , 16.00 
Jahresüberblick, 19.00 H i e r u n d Heute , 
20.00 Schiller i m B i ldnis , 20.15 Kabale u n d 
Liebe, v . Fr. Schiller. 

L U X E M B U R G : 17.00 Programmvorschau, 
17.02 Schule schwänzen, D a r i n : Les Jeux 
de M i r e i l l e , Jugendmagazin, Für Bastler, 
18.05 Disneyland. Geschichte des Tr ick­
f i lms , 18.50 Br iefkasten für die k l e i n e n 
Freunde, 19.00 Programmvorschau, 19.02 
Unter uns, 19.30 Glückwünsche 19.55 Tele-
Quiz, 19.58 Wetter , 20.00 Tagesschau v o n 
Tele-Luxemburg, 20.15 W i r gehen nach Pa­
r i s . E in F i l m , 22.15 bis 22.30 Tagesschau. 

Freitag, 2. Januar 

BRUESSEL U N D L U E T T I C H : 19.00 Nach 
Regen fo lg t Sonnenschein, 19.30 V o r der 
Kamera, 20.00 Tagesschau, 20.35 Berühmte 
Strafprozesse: Die Affäre T r o p m a n , 22-.05 
Die Zei t u n d die W e r k e . Z u m Abschluß: ^ 
Der Tag i n der W e l t , 

L A N G E N B E R G : 17.00 K i n d e r s t u n d e : Spuk 
i m K i n d e r z i m m e r , 17.10 W i r w o h n e n in 
der H u d s o n Bar, 19.00 H i e r u n d H e u t e , 
20.00 Tagesschau u n d W e t t e r k a r t e , 20 .20 
Was kümmert euch unsere Ehe? Eiim» 
20.45 Schmelz i n goldenen Zel len . F i lmbe­
richt, 21.10 Die Reise ins Rote, T-heater. 

L U X E M B U R G : 1-9.00 Prograrmayorschati». 
19.02 K l u b der Freunde, 1<9:30 GKfckwfön- 3 

sehe, 19.55 Tele-Quiz, 19.58 Wet tervoshe* -
sage, 20,00 Tagesschau v o n Tete-Luxeme 
bürg, 20.15 Rendezvous i n Luxemburg». 
21.00 Fury , die Abenteuer eines Hengstes». 
21,30 Catch, 2-1.50 Tänze der Berber, E i n 
F i l m , 22.15 bis 22.30 Tagesschau. 

Samstag, 3. Januar 

BRUESSEL U N D L U E T T I C H : 19.00 Der 
Gedanke u n d die Menschen, 19.30 F U B X » 
das w i l d e Pferd , 20.00 Tagesschau, 2a3Ö 
F i l m , 21.35 Abendkaibarett , 22.15 A b e n d ­
p r o g r a m m . Z u m Abschluß: Der Tag i n der 
W e l t . 

L A N G E N B E R : 14.00 H i e r u n d Heute . Düe 
Woche, 17.30 Samstagnachmittag z u Hau­
se. Buntes A l l e r l e i , 19.00 H i e r u n d Heute, 
20.00 Tagesschau, 20.20 D r e i Orangen. M u ­
sikalisches Lustspie l , Anschließend: Das j 
W o r t z u m Sonntag, 

L U X E M B U R G : 18.00 L e r n die W e l t k e n ­
nen, 19;00 Programmvorschau, 19.02 A l l e r - ( 
l e i Interessantes, 19;15 A p e r i t i f - K o n z e i . , 
19.80 Glückwünsche, i a 4 5 Sportvorschau, I 
19.58 Wettervorhersage, 2üt00 Tagesschau I 
v o n Te le -Luxemburg, 20.15Monsieur Foot-
bal l , 20.30 Le R o i des Camelots. E i n PÄm 
Das k le ine Kabarett , 22 .50 bis 23.05 Tages­
schau. 

http://ai_.le.i-
http://Grur.de
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Der hochw. Pater Anton Wiesemes feierte Primiz 

Die Bilder zeigen; 
Oben : 
•Cot dem Eiternhause segnet Ortspfarrer Strock den jungen Priester ehe er sein 

erstes Opfer darbringt. 
Die Großmutter des Frimizianten setzt dem Neupriester das «esdimüdcte B'eett 

auf's Haupt (im Türrahmen: der Vater des Frimizianten}. 
Festleiter Peter Mertes ergreift nach dem abendlichen Fackelzug das Wort i m Na« 

men der ganzen Gemeinde. 

Mitte t 
Pfarrer Strock geleitet den Frimizianten zum Altar. 
Viele empfingen aus der Hand des Neupriesters die h l . Kommunion. 
Unten : 
Nach dem feierlichen Primizamt erteilt der Neupriester seinen Segen vom Portal 

der Pfarrkirche. 
Nach dem h l . Opfer V o n links nach rechts: Pater Ottmar, der Primiziant, (dahinter) 

Pfarrer Kirsch, Dechant Breuer, Pfarrer Meyer. 
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Einige lokale Ereignisse des verflossenen Jahres im Bild 

1. E i n Lieferwagen stürzte in den Stausee b.Robertville, wobei2Menschen ertranken 
2. Bei Hodikreuz stürzte ein viermotoriges amerikanisdies Tankflugzeug ab. 
3. Die Einführung des hochw. Herrn Dechanten Breuer i n S t V i t h . 
4. I n Thiriraont wurde eine neue Kirche geweiht 

5. Die Einführung des hochw. Herrn Pfarrers Messerich i n Faymonville. 
6. Europameisterschaft der Außenbordmotor-Rennboote in Robertville. 
7. Trophäenschau in Büliingen. 
8. Karnevalsfest der Ostkantone in Malme dy. 
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f A H B 
Ein weiteres Blatt im Lebensbtich 

Vie le v o n uns w e i d e n am ersten Tag i m 

neuen Jahr blütenweiße Kalender al ler 

A r t z u m ersten M a l benutzen. Der eine 

überträgt aus dem des Vor jahres die Ge­

burtstage der V e r w a n d t e n , der andere die 

Telefonanschlüsse v o n Geschäftsfreunden. 

Beides i s t gewiß eine gute u n d n o t w e n d i ­

ge Sache u n d ich selbst tue es auch an 

diesem Tag. Viel le icht g ib t es h ier u n d da 

auch einen unter uns, der an der ersten 

Seite eines neuen Tagebuches sitzt . Wäh­

r e n d die Finger die v ie len unbeschriebe­

nen Blät ter h i n u n d her wenden , versucht 

der Geist, vorauszuei len u n d z u sehen, 

was e i n m a l auf i h n e n verzeichnet sein 

w i r d . Vergebens — sie b le iben leer. I n 365 

Tagen aber w e r d e n sie w i e d e r u m von ei­

n e m vergangenen Jahr Zeugnis ablegen. 

Was aber auf i h n e n verzeichnet sein w i r d 

das spüren w i r i n solcher Stunde genau, 

is t i m m e r n u r z u m T e i l das Ergebnis u n ­

seres Planens u n d Handelns . Entscheidend 

i s t d a r u m w a h r l i c h nicht, was am Ende des 

n u n angebrochenen Jahres i n unseren Ka­

l e n d e r n steht oder fehl t — was w i r heute 

noch r o t unterstreichen, is t morgen ja 

schon u n w i c h t i g u n d vergangen. W i c h t i g 

a l l e in ist , daß w i r an der Schwelle des 

»Vielleicht war's der Herr mit dem Zylinder?« 
Noch bevor das Jahr zur Neige ging / Von Helmuth Runge 

„Lauf z u m Kutscher H e r m a n n " , sagte 
m e i n Vater . „Er s o l l den großen Kasten-
schlitten anspannen. U m z w e i fahren 

w i r . " Der Schnee w a r k n i e t i e f u n d knirsch­
te unter den Sohlen, K r i s t a l l e g l i tzer ten 
i n den Z w e i g e n . A u s den weißen Dach-
hauben wölkte Rauch i n den k laren H i m ­
m e l u n d während ich z u m Kutscher hinü­
berl ief , dampfte mein, A t e m i n der f r o s t i -
egn L u f t . 

H e r m a n n hatte die schönsten Pferde des 
Städtchens. A l s er v o r f u h r , tänzelten die 
Braunen i m Sonnenlicht, i h r glattgestrie-
,geltes Fe l l schimmerte golden u n d die lan­
gen weizenfarbenen Schweife fegten fast 
über den Schnee. Ich d u r f t e neben dem 
Kutscher auf dem Häckselsack hocken, i m 
Schlitten saßen Vater u n d M u t t e r , i n Dek-
k e n gehüllt, u n d meine Geschwister. Her­
m a n n t r u g eine russische Bärenfellmütze 
u n d sah w i e ein Polarfahrer aus. I n sei­
n e m Bart b l i t z t e n Eiszäpfchen. 

„Hüh", sagte er u n d schnalzte m i t der 
Zunge, u n d die Braunen setzten sich 
schnaubend i n T r a b . „Bim-i>im", sangen 
die Schellen. Die bre i ten w i p p e n d e n 
Schenkel der Pferde zogen uns z u m Städt­
chen hinaus i n den W a l d . Leise zischten 
die K u f e n über den Schnee, federweich 
w i e der Schlitten. Es duftete frisch 
nach Tannen am Wege u n d die A k a t z i e n 
k r a l l t e n ihre gekrümmten Aeste reifüber­
haucht i n den Himmel .Zwischen den Z w e i ­
gen gleißte die weiße Sonne u n d ro l l t e 
neben uns her . 

N i e m a n d sprach. I m Schnauben der Rosse 
u n d i m Schellengeläut hörten w i r nicht 
das winz ige W i s p e r n der Meisen, die v o n 
Baum zu Baum f logen. Aufgeschreckt 
krächzte ein Krähenschwarm um die W i p ­
fe l , ein Habicht strich klagend am W a l d ­
saum entlang. Scharf biß der W i n d • ins 
Gesicht u n d brannte i n den Ohren . ' 

Da öffnete sich der W a l d u n d v o r uns 
lag die bleiche Fläche des großen Sees, 
umsäumt v o n gelben Schilffahnen u n d 
hängenden W e i d e n . W e i t draußen, Wo 
sich der Fluß i n den See ergoß, zog ein 
dunkles Wasserband durch den Schnee. 
Schreiend segelten Möwen über dem offe­

nen Wasser, z w e i Schwäne f logen t ief 
m i t langsamen Flügelschlag, z u m bergen­
den Schilf. 

Allmählich begann sich der Schnee ro ­
sig zu färben, i n den B a u m w i p f e l n b r a n n ­
te die sinkende Sonne. „Nach Hase ldor f ! " 
r i e f m e i n Vater . Der Kutscher, der die 
Pferde i i n Schritt laufen ließ, z i rpte m i t 
den L ippen , u n d schon t rabten die Brau­
nen an u n d zogen uns i m fahlen Licht z u m 
Ende des Sees. Gespenstisch tanzten W e i ­
den u n d K i e f e r n vorüber, das Eis des Sees 
krachte i m Forst . Haseldorf schlief, n u r 
i m Kirchenfenster brannte e in Ljcht. Aus 
al len Häusern wander ten die Bauern zum 
Gottesdienst. Der 'Schli t ten hie l t , u n d wäh­
rend H e r m a n n die Pferde fütterte, gingen 
w i r i n die Kirche und setzten uns i n die 
hinterste Bank. Die Orgel spielte, Männer 
u n d Frauen sangen m i t rauhen und hel len 
St immen. A m A l t a r f lackerten die Kerzen 
des Weihnachtsbaumes. Ich fühlte mich 
t ief geborgen. Neben m i r saßen meine 
junge M u t t e r u n d der ernste Vater m i t 
den Geschwistern. Langsam, m i t zögern­
den Schritten, ging das alte Jahr seinem 
Ende zu. 

A l s w i r i m Geläut der Glo.cken die K i r ­
che verließen, w a r es Nacht. Ueber uns 
prangte der H i m m e l , und während w i r 
heimwärts fuhren , erklärte me in Vater die 
Sternbi lder u n d erzählte uns die Sage 
v o m Jäger O r i o n u n d dem Stier, deren ma­
gische Zeichen i m d u n k l e n G r u n d f l a m m ­
ten. 

Inzwischen hatte A n n a den Silvester­
k a r p f e n bereitet, und als w i r gegessen 
u n d Punsch getrunken hatten, versammel-
tne w i r uns zum Bleigießen i n der Küche. 
Zischend f i e l das M e t a l l aus dem Schöpf­
löffel i n die Wanne, u n d n u n begann ein 
Deuten u n d Rätseln über die seltsamen 
Bleigebilde, die jeder gegossen hatte . 
M e i n Vater nahm sie einzeln i n die H a n d 
u n d sagte die Z u k u n f t voraus : „Du erbst 
einen H a u f e n Geld" , meinte er zu meiner 
M u t t e r , i n d e m er auf einen graugekräu­
selten Schatz i n dem Bleiguß wies . „Wahr­
scheinlich aus A m e r i k a . Denn dies hier ist 

Alte Volksregeln zur Jahreswende 
A m ersten Tage des neuen Jahres sol l , 
nach der M e i n u n g des Volkes , der Mensch 
so leben, w i e er es das ganze Jahr über 
z u haben wünscht. A l t e Regeln empfeh­
l e n deshalb, an Neujahr besonders auf 
Sauberkeit i m Hause zu achten, auf neue 
Kle ider oder wenigstens ein frisches 
H e m d anzulegen. Geld sol l an diesem Ta­
ge l ieber nicht ausgegeben werden , v i e l ­
mehr sol l man das Geld schütteln. A r z t 
u n d A p o t h e k e meidet der u m seine Ge­
sundheit besorgte Anhänger alter V o l k s ­
regeln. A u c h b le iben unangenehme A r ­
bei ten am Neujahrstage besser unverr ich-
, tet 

Da ums neue Jahr h e r u m die Spukgei­
ster besonders lebhaf t umgehen, sucht 
m a n seit a l ler Ze i t die fe indl ichen Gesel­
len aus derDämonenwelt v o n den mensch­

lichen Behausungen fernzuhalten. Das ist 
der ursprüngliche Sinn des Schießens u n d 
Lärmens i n der Neujahrsnacht. 

Auch die zu Silvester genossenen Spei­
sen haben eine alte magische Bedeutung. 
Der S i lvesterkarpfen sol l W o h l s t a n d i m 
neuen Jahr verbürgen, besonders w e n n 
man ein»paar Schuppen v o m K a r p f e n i n 
die Geldtasche steckt. Der Berl iner Pfann­
kuchen ist als Silvesterspeise seit alters 
geschätzt. I n Baden g i l t die Erbsensuppe 
als segenbringende Neujahrsnahrung. Der 
i n ganz Deutschland als Si lvestergetränk 
beliebte Punsch stel l t dagegen eine jünge­
re Errungenschaft dar. Uebrigen so l l man 
v o n den Silvesterspeisen einen Rest bis 
Neujahr stehen lassen. D a n n le idet man 
i m neuen Jahr ke inen Nahrungsmangel . 

w o h l e in Dampfschi f f . " U n d er h i e l t das 
Stück an die W a n d u n d deutete seinen 
Schatten. So k a m jeder v o n uns an die 
Reihe, m i r verhieß er meine Versetzung 
z u Ostern, da sich auf meinemBleiguß eine 
Lei ter m i t Sprossen abzeichnete, meiner 
Schwester einen H u n d , den sie sich 
wünschte, u n d unserer A n n a — w i e jedes 
Jahr — einen M a n n , w o z u sie n u r wehmü­
t i g lächelte. 

D e n n Vater hatte i h r i n den letzten d r e i 
Jahren die H e i r a t vorausgesagt, ohne daß 
seine Prophetengabe sich bewährt hatte. 
Zuerst w a r es ein Seemann gewesen, 
ganz deutl ich hatte er den Schatten eines 
Segelschiffes an der W a n d ausgemacht. 
I m Jahre darauf goß A n n a einen M a n n 
m i t Hammer u n d Amboß, also würde sie 

Jahres uteeksel 

Glockenst immen i n den Lüften, 

Sterne hoch i n s t i l l e m Lauf, 

Ueber Wiegen, über Grüften 

Z i e h t e in neues Jahr herauf . 

Glockenklang tönt d i r entgegen,, 

D e n n auch dich hat Got t gesandt, 

Br inge Frieden, spende Segen 

Uns u n d unserm H e i m a t l a n d ! 

sicher einen Schmied heiraten . U n d w i e ­
der ein Jahr später erschien i n AnnasBle i -
guß e in Jäger irn Walde , doch auch dies­
m a l verging das Jahr, ohne daß e in För­
ster u m das Mädchen f re i te . U n d n u n w a r 
w i e d e r Silvester. „Wenn ich mich nicht 
täusche, haben Sie jetzt was Feines i n 
Aussicht. Schauen Sie her ! " Er h ie l t das 
Bleistück zwischen Lampe u n d W a n d . „Ein 
H e r r m i t Z y l i n d e r u n d v i e l , v i e l Geld. W i e 
schön i h m der Schnurrbart steht! Z u sei­
nen Füßen e in Pudel, den er an der Leine 
führt. Ach, A n n a , ich fürchte, Sie w e r d e n 
uns i m neuen Jahr u n t r e u ! " I h r rundes, 
rotes Gesicht w u r d e noch röter, u n d sie 
l ie f schweigend hinaus u n d verbarg sich 
i n ihre r Kammer. 

Meines Vaters Blick i n die Z u k u n f t aber 
schien diesmal nicht getrogen zu haben. 
Eines Tages i m März entdeckte meine 
M u t t e r an Annas Latzschürze e in paar 
schwärzliche Flecken, doch das Mädchen 
konnte i h r nicht erklären, w o sie sich be­
schmutzt hatte . Eine Woche später zeig­
te ihre Bluse auf dem Rücken schwarze 
Stellen, u n d es dauerte gar nicht lange, da 
hatte A n n a sogar auf der Wange eine 
Spur Ruß u n d i h r K i n n w a r geschwärzt. 

A l s me in Vater davon hörte, lächelte er 
gehe imnisvol l u n d sagte: „Vielleicht w a r 
es der H e r r m i t Z y t e i d e r ? " 

Er behie l t recht. Noch bevor das Jahr 
zur Neige ging, heiratete A l m a unseren 

>r. 

neuen Jahres die Hände öffnen, v e r t r a u ­
ensvol l die Gabe der Zei t aus Gottes Hän­
den empfangen u n d sie dann sorgsam und 
ehrfürchtig w i e d e r , schließen. Chris ten 
wissen an ke inem anderen Tag so genau, 
daß sie nichts besitzen, was mehr als 
Leihgabe wäre, u n d empf inden doppel t 

stark die W a h r h e i t jenes al ten Liedverses: 
„Wem dank ich, Gott , daß ich bin? - N u r 
deiner Gnad' u n d Güte ! " Denken w i r 
t rotz allen Trubels heute auch e inmal da­
ran, was w i r s i n d : Menschen i n der H a n d 
GoLtes, Menschen, die Gott so l ieb hatte, 
daß er für sie selber Mensch w u r d e . 

Wann 
war die letzte Kerze erloschen? 

Mißglückte Schicksalsfrage 
Die al teFrau stand spät abends etwas ver­
loren u n d inner l i ch fröstelnd i n der W e i h ­
nachtsstube. Eben w a r i h r Sohn m i t Fa­
m i l i e nach einer be i i h r verbrachten, sehr 
vergnügten u n d lebhaften Weihnachtswo­
che wieder abgereist. Schade, gerade heute 
z u m Jahresende hätte sie gern noch alle 
u m sich gehabt. A b e r der U r l a u b w a r zu 
Ende. 

Während sie noch e in w e n i g aufräumte, 
f ie len i h r eine Menge v o n k l e i n e n Kerzen­
s tummeln i n die Hände, die sie i n ihrer 
übertr iebenen Sparsamkeit nutzlos seit 
Jahren gesammelt u n d aufgehoben hatte . 
Aerger l i ch w o l l t e sie alle i n den O f e n w e r ­
fen , er innerte sich dann aber eines v o n 
i h r fast vergessenen Kerzenorakels , das 
sie manchmal an Silvester a l l e in oder i n 
fröhlicher Gesellschaft befragt hatte, 
Schnell entschlossen steckte sie die grö­
ßeren S tummel i n die leergebrannten 
Lichthalter des Weihnachtsbaumes, t r o p f ­
te den Rest i n langen Reihen auf einem 
Kacheltischchen fest u n d entzündete die 
Kerzen. D a n n setzte sie sich i n e inen be­
quemen Sessel davor , genoß den fest l ich 
s trahlenden A n b l i c k u n d stel l te die Schick­
salsfrage: Ver losch das letzte Licht v o r 
Mit ternacht , so würde es ein* böses — ver­
losch es erst nach Mit ternacht , e in gutes 
Jahr für sie w e r d e n ! Eigent l ich schämte 
sich die A l t e dabei e in w e n i g v o r sich sel­
ber, wußte sie doch aus Er fahrung , daß 

Sie erwachte v o n einem leisen K n i s t e r n 
u n d sah erschreckt ein bläuliches Flämm-
chen zischend über einen Tannerizweig 
hüpfen! Schlaf trunken taumelte sie i n die 
Höhe, rannte z u m Fensterbrett , w a r f i n 
der Hast einen B lumentopf herunter , er­
g r i f f die Gießkanne u n d goß den I n h a l t 
b l i tzschnel l über die weiterzüngelnden, 
m i t leisem K n a l l explodierenden Funken­
bündel. Gleich darauf stand sie aufatmend 
i m D u n k e l n , tastete vorsicht ig zum Schal­
ter h i n u n d knipste das Licht an. E in er­
nüchternder A n b l i c k bot sich i h r dar : Der 
Tannenbaum w i r k t e jetzt fahlgrau, u n d 
auf dem Teppich mischte sich das herab­
geflossene Wasser m i t den Scherben u n d 
der Erde des zertrümmerten B lumentop­
fes. Seufzend eilte die alte Frau i n die 
Küche, hol te das Nötigste zusammen u n d 
bemühte sich, den angerichteten Schaden 
so w e i t w i e möglich w i e d e r gutzumachen. 
Z u m Schluß stieg sie sogar i n den Kel ler 
h inab , u m einen anderen B lumentopf her­
aufzuholen, i n den sie das beschädigte 
Alpenvei l chen recht sorgsam wieder ein­
pf lanzte . / 

Jetzt erst f i e l i h r das Kerzenorakel w i e ­
der e i n ! Die Uhrzeiger standen auf halb 

l E ins ! Sie be fand sich also schon i m neuen 
Jahr. A b e r w a n n w a r n u n die letzte Kerze 
erloschen? V o r oder erst nach Mitternacht? 
Jetzt w a r sie genau so k l u g w i e vor dem 
O r a k e l ! Sie schalt m i t sich selber. Das ge­

derart ige O r a k e l u n s i n n i g w a r e n . A b e r 
t r o t z d e m — sie w o l l t e es noch e inmal -ver­
suchen. #• 

Sie saßlange i m schimmernden Kerzen­
schein u n d ihre Gedanken w a n d e r t e n w e i t 
i n die Vergangenheit zurück — z u schönen 
u n d t raur igen Festen — z u den Lebenden 
u n d v o r a l l em z u den Toten . I h r f i e l auf, 
w i e das Sterben der Menschen dem A u s ­
brennen der Kerzen gl ich: V ie le Flämm-
chen verloschen ganz r u h i g , einige flacker­
ten ängstlich h i n u n d her, u n d w i e d e r an­
dere reckten sich a m Ende höher u n d i m ­
mer höher, u m dann jäh zusammenzusin­
ken. 

Je weniger Lichter es w u r d e n , desto 
mehr kroch die D u n k e l h e i t aus den Ecken 
heraus. A n der Zimmerdecke zeigten sich 
i m m e r deutlicher die b i z a r r e n Schattenbil­
der der Tannenäste , die b e i m Flackern der 
Kerzen u n r u h i g h i n - u n d herschwankten. 
Das letzte Licht brann-te ungewöhnlich 
lange. Unentwegt starrte die A ls te in d ie 
s t i l le rötliche Flamme — bis ihr die Augen 
zufielen. — 

schah i h r ganz recht — w a r u m stellte sie 
auch i n i h r e m A l t e r so törichte Fragen an 
das Schicksal? Der weise Lenker über den 
Sternen wußte w o h l , w a r u m er den M e n ­
schen die Z u k u n f t verhüllte u n d würde i h r 
an Leichtem u n d Schwerem schon so v i e l 
z u k o m m e n lassen, w i e es eben gerade für 
sie gut u n d nützlich w a r . 

Goethes Silvesterkarpfen 
Der Herzog v o n W e i m a r hatte seinem M i ­
nister u n d Geheimen Rat Goethe zu Silve­
ster mehrere schöne, große K a r p f e n ge­
schickt. Des Dichters Küchenjunge sagte 
sich, es würde bes t immt nicht auf fa l len , 
w e n n einer der de l ika ten Fische weniger 
da wäre . Es wäre auch nicht bemerkt w o r ­
den, w e n n der Dieb nicht das Pech gehabt 
hätte , ausgerechnet seinem H e r r n zu be­
gegnen, als er m i t seiner Beute nach H a u ­
se ging. 

„He, Junge!" r ie f i h n Goethe an. 

, „Was befehlen Excellenz?" 

„Ich befehle d i r ; w e n n d u wieder e in­
m a l einen Fisch m i t n e h m e n w i l l s t , dann 
wähle einen kürzeren Fisch oder zieh d i r 
e inen längeren M a n t e l am." 



Isabella machte einen Schritt vorwärts 
Aufs Pferd, aufs Pferd / Von Gilbert von Monbart 

Beppo möchte gern aufsteigen, sozial s o w o h l 
als auch aufs P f e r d , auf dessen Rücken der 
Sage nach das Glück der E r d e l iegt . P ferde s ind 
w i e a n t i k e K o m m o d e n u n d F e r n s e h t r u h e n . 
M a n muß sie einfach haben. 

Jeder, der Beppo k e n n t , weiß, daß es dem 
Re i t l ehrer n icht ge l ingen k a n n , aus i h m einen 
T h i e d e m a n n oder Gorgonzola (hieß er n icht 
so?) zu machen. Der Re i t l ehrer sah aus w i e m i t 
Reut l inger W e i n gegerbt. D a s , P f e r d stand da 
w i e jenes t ro janische ; m a n ahnte, daß i n i h m 
etwas v o r g i n g . E i n paar A m a z o n e n standen 
h e r u m u n d k l o p f t e n m i t den Reitpeitschen an 
i h r e Schaftst iefel (vergiß die Peitsche n icht ! ) . 
E ine ä l tere Dame, d ie e inen N e r z a r t i k e l u m 
den Hals t r u g , f r a g t e z i e m l i c h l a u t : „Wieviel 
net to ha t der K n a b e ? " D e r K n a b e , das w a r 
Beppo. „Aufsteigen w e r d e n Sie w o h l können" , 
m e i n t e der R e i t l e h r e r . Das P f e r d s tammte aus 
d e m städtischen G a l o p p - P o o l , d e m T a t t e r s a l l , 
u n d hieß Isabel la . W i e jene aus K a s t i l i e n , v o n 
der w i r n u r noch das L i e d kennen . 

Beppo fädelte den F u ß i n den Steigbügel , 
packte den Sat te l u n d — Isabel la machte e inen 
S c h r i t t vorwärts , so daß Beppo m i t d e m a n ­
deren F u ß ins Hüpfen geriet , z u m a l Isabel la 
langsam wei terschlenderte . Plötzl ich h i n g 

Beppo, der w o h l b e m e r k t hat te , daß es d i e 
A m a z o n e n lächerte , w i e e in K o s a k se i t l ich a n 
Isabel la . D e r R e i t l e h r e r h a l f i h m w i e d e r h e r ­
u n t e r . E r fa l te te die Hände (schon dachte i c h 
sorgenvol l an Beppos unmündigen Sohn), l ieß 
Beppo i n die Hände t r e t e n , sagte „hopp", u n d 
schon schaffte Beppo den Königssprung w i e 
I n g o u n d I n g r a b a n i n G u s t a v Freytags „ A h ­
n e n " . E r erhob sich jenseits v o n Isabel la . 

A l s er endl i ch oben saß (später sagte er m i r , 
sehr w e i t oben, e t w a i n Höhe der Beletage), 
f o r d e r t e der L e h r e r , er solle das P f e r d v e r s a m ­
m e l n . Beppo w i d e r s p r a c h : „Man k a n n doch 
n i c h t e in einziges P f e r d v e r s a m m e l n , dazu ge ­
hören mindestens z w e i . U n d z w e i P f e r d e r e i ­
ten , das k o n n t e n i c h t e i n m a l Janus, der doch 
b e k a n n t l i c h z w e i Gesichter h a t t e . . . " 

Beppo l e r n t e eine S tunde l a n g , sich u n d das 
Roß ä l a Co l leon i aufzubauen, es z u m ersten 
G a n g z u bequemen u n d w i e d e r u m zu zügeln. 
Plötzlich r i e f der R e i t l e h r e r : „Zügel l a n g , 
P f e r d e k l - o - o p f e n ! " Beppo f r a g t e : „Sehen Sie 
doppel t , H e r r G a u l - L e i t e r ? Es h a n d e l t sich 
doch n u r u m e in P f e r d ! " 

U n d geht w i e d e r gutbürgerl ich zu F u ß m i t 
der B e g r ü n d u n g : „Vom Re i ten k r i e g t m a n n u r 
e inen dicken — H a l s . " 

Peseta zu Peseta in den Spartopf 
Echter Humor und Lebensklugheit / Von Willi Schäferdiek 

J A H R H U N D E R T E K A M E N U N D G I N G E N . . . 
Die Türme und Mauern der alten deutschen Stadt begrüßten im L a u f ihrer Geschichte so 
manches neue Jahr. Gute Tage sahen sie und böse. Doch ein gütiges Geschick bewahrte uns 
dieses stimmungsvolle B i l d aus dem winterlichen Goslar. (Aufn. : Dr . P. Wolff & Tritschler) 

Spanien schenkte der W e l t m i t des C e r v a n ­
tes u n s t e r b l i c h e m „Don Q u i c h o t t e " n i c h t n u r 
e inen der h u m o r v o l l s t e n , sondern zugleich auch 
e inen der hintergründigsten Romane der W e l t ­
l i t e r a t u r . Es m a g daher n i c h t ganz v o n u n g e ­
f ä h r sein, daß i n eben d e m gleichen L a n d e e i n 
i n t e r n a t i o n a l e r L i t e r a t u r p r e i s z u r V e r l e i h u n g 
k o m m t , den m a n w o h l m i t a l l e m Recht als den 
h u m o r v o l l s t e n u n d zugleich hintergründigsten 
L i t e r a t u r p r e i s unseres gegenwärt igen l i t e r a r i ­
schen Lebens bezeichnen d a r f . Es is t der v o n 
der M a d r i d e r „Legion des H u m o r s " gest i f tete 
„ Internat ionale R o m a n p r e i s " . Dieser „ I n t e r ­
nat ionale R o m a n p r e i s " i s t m i t d e m fürst l ichen 
B e t r a g v o n einer Peseta ausgestattet u n d e n t ­
spr icht d a m i t n i c h t e i n m a l e inem Z e h n p f e n n i g ­
stück unserer D - M a r k . E r w i r d , zusammen m i t 
e i n e m Spartopf , a n den für würdig B e f u n d e ­
nen „in b a r " gegeben, w i e es i n den B e s t i m ­
m u n g e n heißt . 

M a n m a g diesen Preis als b e m e r k e n s w e r t 
für den k r a u s e n u n d barocken spanischen H u ­
m o r seiner S t i f t e r belächeln. A b e r ' w e n n m a n 
i h n eingehender bedenkt , k a n n m a n i h m eine 
sehr ernsthaf te Hintergründigkei t n i c h t a b ­
sprechen. E r enthä l t nämlich auf eine sanfte, 
aber keineswegs z u überhörende Weise eine 
b i t t e r e K r i t i k a n der heut igen Zei t , der die 
schöpferische L e i s t u n g des Dichters u n d 

„Ich hab' ein Inserat aufgegeben.. 
Alleinstehendes Fräulein / Erzählung von Olf Weddy-Poenicke 

Schr i f t s te l lers w e i t h i n n i c h t m e h r bedeute als 
eine lächerl iche Peseta. Ja, diese h u m o r i g u n d 
versteckt angebrachte K r i t i k i s t sogar so b i t t e r , 
daß d ie P r e i s z u e r k e n n u n g fas t geeignet se in 
könnte , d e n Ausgezeichneten e m p f i n d l i c h z u 
k r ä n k e n , w e i l der Preis m i t seinem u n t e r 
e i n e m T r i n k g e l d l iegenden D o t a t i o n s b e t r a g 
sein W e r k als g e r i n g w e r t i g h inzus te l l en u n d 
verächtl ich z u machen scheint. 

Doch da g i b t es — eine Aussöhnung v o l l ech­
t e n H u m o r s ! — m i t der Pre i sdota t ion v o n e i n e r 
Peseta noch d e n gle ichzei t ig überre ichten 
Spartopf . Dieser S p a r t o p f n u n i s t v o n n i c h t ge ­
r i n g e r e r S y m b o l k r a f t als das bescheidene 
Geldstück des Preises, dessen m a t e r i e l l e B e ­
lang los igke i t d a m i t aufgehoben w i r d . E r b e ­
sagt rühmend, daß der A u t o r m i t se inem p r e i s ­
ausgezeichneten W e r k den geist igen Besitz d e r 
Menschhei t v e r m e h r t hat , genau so, w i e d e r 
einzelne Peseta, konsequent m i t anderen P e ­
seten i m S p a r t o p f gesammelt , z u einer echten 
K a p i t a l b i l d u n g führ t . Gle ichzei t ig aber auch, 
m i t der V i e l d e u t i g k e i t j e d e n echten H u m o r s , 

Die beste Schule ist des Lebens Ernst. 
Was du im Unglück und im Schmerz nicht 

lernst. 
Das wird dir nie des Glückes 'Morgen bringen. 
Drum sei du niemals jener Stunde gram. - ~* 
In der das Leid dich i n die Schule nahm. 
I n ihr n u r lerntest Taten d u vollbringen. V 

Das k l e i n e Café, i n d e m sich die d r e i F r e u n ­
d i n n e n jeden M i t t w o c h n a c h m i t t a g t r e f f e n , i s t 
f a s t leer. D e r nette al te Ober k e n n t sie bereits 
se i t v i e l e n Jahren; die D a m e n gehören fast so 
z u m I n v e n t a r w i e er selbst. 

A l s A n n a den schmalen anhe imelnden 
R a u m b e t r i t t , s ind Ber ta u n d M i n n a schon da. 
D e r Ober grüßt v e r t r a u l i c h , n i m m t i h r den 
M a n t e l ab, s tutzt u n d e r l a u b t sich, nach e inem 
prüfenden Bl ick , zu b e m e r k e n : 

„Das Fräule in sehen so — so v e r w a n d e l t 
a u s ! " i 

A n n a lächelt geschmeichelt. Es is t e in j u n ­
ges u n d strahlendes Lächeln, u n d w e r sie j e t z t 
so sieht, käme nicht auf den Gedanken, daß 
sie fünfundfünfzig Jahre a l t ist . D ie F r e u n ­
d i n n e n s ind übrigens auch n icht jünger . 

A n n a b r i n g t einen zar ten D u f t v o n L a v e n d e l 
m i t , als sie sich i n den Sessel g le i ten läßt . Die 
F r e u n d i n n e n heben die Nasen u n d sehen e i n ­
ander an. Berta macht „hm", u n d d a n n e n t ­
steht eine lange Pause. I r g e n d etwas U m w ä l ­
zendes is t m i t A n n a geschehen, darüber s ind 
sie sich k l a r . 

M i n n a g r e i f t nach der Tasse, führt sie z u m 
M u n d e , setzt sie w i e d e r ab, ohne zu t r i n k e n 
u n d sagt: 

„Du hast einen neuen H u t ? " 
A n n a lächelt. 
U n d Ber ta sagt: „Und D a u e r w e l l e n ? ! " 
U n d M i n n a sagt: „Und e in n e u e s ' K l e i d ? ! " 
D a n n schweigen sie wieder u n d b l i cken e i n ­

ander fassungslos an . 
A n n a lächelt unbekümmert . 
„Gefa l l ' ich euch nicht? Muß m a n sich u n ­

b e d i n g t ä l ter machen, als m a n ist? I c h fühle 
m i c h w i e neu geboren! " 

M i n n a schüttelt den K o p f : „Da s t i m m t doch 
etwas nicht , A n n a ! " 

U n d Ber ta sagt schluckend: „Man könnte 
meinen , d u hät test vor , d ich m i t e inem M a n n 
zu t r e f f e n . " 

„Und w e n n es so w ä r e ? " f r a g t A n n a u n d 
w i r d r o t dabei . 

Die F r e u n d i n n e n schweigen bestürzt. Es ist 
ganz s t i l l , m a n hört n u r das monotone S u r r e n 
des V e n t i l a t o r s . 

E n d l i c h sagt M i n n a : 
„Wir w o l l t e n doch . . . ich meine : w i r w o l l ­

t e n doch n ie . . ." 
U n d Ber ta bes tä t igt : 
„Es w a r doch so schön! Oder s ind w i r d i r 

plötzlich n icht mehr g u t genug?" 
„Ich b i t t e euch!" sagt A n n a . „Seid doch v e r ­

nünft ig ! I c h w i l l euch doch nicht v e r l i e r e n ! 
N u r . . . n u r . . ." A n n a spiel t versonnen m i t 
d e m Kaf fee lö f fe l . „Das ändert nichts z w i ­
schen uns. I h r könnt m i t t w o c h s n u n i m m e r zu 
uns k o m m e n ! " 

„Also soweit is t es n u n schon?" f r a g t Berta 
erschrocken. 

A n n a n i c k t . „Es g i n g schneller als ich 
dachte." 

M i n n a t u t e inen t i e f e n A t e m z u g . „Da k a n n 
m a n j a w o h l g r a t u l i e r e n ? ! " 

Be i Ber ta überwiegt die Neugier . 
„Was is t er? W i e sieht er aus? W i e a l t i s t 

e r? " 
A n n a k r a m t i n i h r e r Handtasche. 
„Hier, da habt i h r i h n . Vierundsechzig is t er. 

K a u f m a n n . U n d A l e x a n d e r heißt er . " 
„Wo hast d u i h n kennenge lernt? " f r a g t 

M i n n a . 
A n n a zögert. „Ich w o l l t e n icht mehr a l l e i n 

sein" , sagt sie. „ Immer n u r diese M i t t w o c h ­
nachmit tage i n unserem S t a m m - C a f e . " 

Schweigen. Jemand seufzt. I s t es M i n n a ge­
wesen? Oder Berta? 

„Und da?" forscht M i n n a wei ter . 
„Ich hab' e in Inserat aufgegeben", sagt A n n a . 

„Eine Heiratsanzeige: .Alleinstehendes F r ä u ­
l e i n . . .', u n d ich b i n f r o h , daß ich es getan 
habe." 

M i n n a u m k r a m p f t die Lehne ihres Sessels. 
„Du hast v ie l le icht recht, A n n a . A b e r 

weißt d u , ich hab' m i r i m m e r gedacht, es wäre 
e in w e n i g zu spät für uns . . ." 

„ J a , w e n n m a n wüßte, daß m a n einen a n ­
ständigen u n d soliden Menschen . . .", sagte 
Ber ta nachdenklich. 

„Meinst d u w i r k l i c h , daß m a n d u r c h eine 
Heiratsanzeige . . .?" f r a g t M i n n a . 

„Warum n i c h t ? ' a n t w o r t e t A n n a . „Das t u n 
doch so viele ! U n d es g ibt genau so viele , die 
darauf w a r t e n , daß j e m a n d k o m m t . " 

M i n n a rühr t h e f t i g i n i h r e m K a f f e e , o b w o h l 
d ie Tasse fast leer is t . D a n n wendet sie sich 
entschlossen a n Ber ta . 

„Wie denkst d u darüber , Berta? Sol len w i r 
v i e l l e i c h t auch e i n m a l . . .?" 

B e r t a weicht d e m B l i c k aus u n d haucht : 
„Wenn d u meinst , M i n n a . . ." 

Schon h a t M i n n a Papier u n d B l e i s t i f t i n der 
H a n d u n d sagt: 

„Setzen w i r doch m a l einen passenden T e x t 
auf . . . " 

„Nicht nötig K i n d e r " , r u f t A n n a . „Ich hab ' 
auf meine Heiratsanzeige e inundsiebzig B r i e f e 
b e k o m m e n . F ü r das Insera t habe ich fünfzehn 
M a r k bezahlt — gebt m i r jeder fünf M a r k , 
d a n n könnt i h r die rest l ichen siebzig B r i e f e 
h a b e n ! " 

S T E I T E R 

ist mit der Uebergabe des Spartopfes noch e in 
pädagogischer Hinweis verbunden. 

Die „sieben fetten J a h r e " des Erfolges, so 
dürfte er formuliert werden, können schnell 
und unvermutet von den „sieben mageren 
J a h r e n " der Mißerfolge abgelöst werden. D i e 
dann einsetzende Notzeit ist nur zu bestehen, 
w e n n rechtzeitig dafür Vorsorge getroffen, 
d. h . Peseta z u Peseta i n den Spartopf gelegt 
w i r d . E i n Rat , der ausweist, daß echter H u ­
mor — und den besitzt zweifellos die „Legion 
des Humors" — stets auch mit großer L e b e n s ­
klugheit verbunden ist, w e n n er nicht gar 
überhaupt erst darin wurzelt . 

So einfach ist die Sache nicht 
Der Gedächtniskünstler / Von Olf Weddy-Poenicke 

Die S t r a ß e n b a h n f u h r gerade an, als L e m k e 
i h r nachlief , m i t beiden Händen w i l d u n d v e r ­
z w e i f e l t ges t iku l ie rend . 

„Halt ! H a l t ! " r i e f er. „Herr Schaf fner ! " 
E ine M i n u t e r a n n t e er h i n t e r d e m Wagen 

her, d a n n gab er das ungleiche Rennen auf. E r 
d r e h t sich sch impfend u m , da t i p p t i h m j e ­
m a n d auf die Schulter : 

„Hallo, H e r r L e m k e ! Was machen Sie denn 
da? H a b e n Sie e in T r a i n i n g als Langst recken­
läufer a u f g e n o m m e n ? " 

Herr Bergmann meutert 
Von Rüdiger von Kunhardt 

Während sich F r a u B e r g m a n n v o r dem Spie­
gel die L i p p e n nachzog u n d die zarte Nase 
flüchtig überpuderte, wusch H e r r B e r g m a n n 
gerade die le tzten Tel ler ab. 

„Die Mülleimer s ind noch nicht u n t e n ! " r i e f 
F r a u B e r g m a n n l a u t i n R i c h t u n g der Küche, 
„denk' daran, L u d w i g , der Müllwagen k o m m t 
je tz t i m m e r f rüher ! U n d d a n n — gut , daß es 
m i r einfäl l t — is t es u n b e d i n g t n o t w e n d i g , daß 
der Eßzimmerteppich g e k l o p f t w i r d . Nebels 
s ind heute nicht zu Hause — das paßt gut . Sie 
schimpfen doch i m m e r so über den S taub ! — 
W e n n d u m i t dem Abwasch f e r t i g bist , L u d ­
w i g — das Si lber steht auf der A n r i c h t e ! Den 
Putz lappen habe ich vorsorgl i ch daneben ge­
legt. D u findest ja nie etwas! — Vergiß nicht 
bei dieser Gelegenheit , gleich al le Türkl inken 
m i t z u p u t z e n , sie haben es schon lange nötig, 
w i e d u weißt ! — Ich habe so v i e l u m die O h r e n , 
daß d u m i r w i r k l i c h diese K l e i n i g k e i t abneh­
men kannst ! — Uebrigens, i m K e l l e r s ind noch 
die K o h l e n umzuschichten. Der Händler ha t 
m a l wieder alles auf den H a u f e n geschüttet ! 
Die B r i k e t t s müssen an die l i n k e W a n d — 
den K o k s tust d u am besten i n den anderen 
K e l l e r hinüber. Es s ind doch n u r zehn Z e n t ­
n e r ! — Also , ich geh je tzt , Meiers w e r d e n schon 

m i t d e m B r i d g e w a r t e n ! — D u weißt j a , w i e 
wütend sie s ind , w e n n i ch m i c h stets verspäte . 
M a n c h m a l glaube ich, daß d ie gar k e i n e A h ­
n u n g haben, was eine H a u s f r a u alles zu t u n 
hat . A b e r — die Nachmit tage , a n denen i ch 
B r i d g e spiele, habe ich m i r w a h r h a f t i g v e r ­
dient , nicht? — V i e l l e i c h t g e w i n n e i ch heute 
auch! A u f die Dauer k o m m e ich m i t d e m H a u s ­
hal tsgeld nicht aus, w e n n das so w e i t e r geht ! 
Also , bis heute abend! W e n n es später w i r d , 
k a n n s t d u noch d ie G a r d i n e n abnehmen u n d 
e inweichen! — D u hast j a heute deinen f r e i e n 
N a c h m i t t a g ! " 

D i e Korr idor tür k l a p p t e . 
Z u r gleichen Ze i t schmiß H e r r B e r g m a n n 

eine Untertasse kräf t ig gegen die W a n d . 
Was dachte sich seine F r a u e igent l i ch ! W a r 

er i h r Diens tmädchen? ! — Das mußte anders 
w e r d e n ! U n b e d i n g t ! O h — er hat te schon eine 
Idee, w i e er es i h r zeigen würde! W a r er n i c h t 
der M a n n i m Haus?! U n d er würde i h r das 
schon beweisen! Heute noch! H e u t e n o c h ü -

A l s F r a u B e r g m a n n gegen zehn U h r abends 
nach Hause k a m , fiel sie aus a l l en W o l k e n ! — 
D a h a t t e doch i h r M a n n — es w a r u n g l a u b ­
l i c h ! — da hat te er doch zu a l l e m anderen — 
auch noch d ie Fenster geputz t ! ! 

„Machen Sie keine faulen Witze!" fauchte 
L e m k e . „Ich wollte die Straßenbahn er ­
wischen." 

„Das hab' ich gesehen", sagte Bornschein. 
„Aber gut für Sie, daß Sie sie nicht erwischt 
haben!" 

„Wieso?" funkelte L e m k e ihn grimmig an. 
„Na, Menschenskind, wenn Sie bei dem 

Tempo aufgesprungen wären — da hät te j a 
sonstwas passieren können! D a s ' w a r doch die 
L i n i e 18, nicht wahr? Die kommt alle fünf M i ­
nuten! Gehören Sie auch zu denen, die lieber 
ein halbes J a h r im K r a n k e n h a u s liegen, als 
daß Sie die paar lächerlichen Minuten 
war ten?" 

„Nee", sagte L e m k e schwer atmend, „aber, 
i n der Straßenbahn saß ein Mann, den ich u n ­
bedingt sprechen wollte." 

„Verstehe", brummte Bornschein, „von dem 
kriegen Sie sicher noch G e l d , w a s ? " 

L e m k e fächelte sich L u f t zu und versetzte 
giftig: 

„Natürlich schuldet er m i r G e l d — w ä r e ich 
sonst hinter i h m hergerast?" 

E r wischte sich den Schweiß von der St i rn , 
„Wissen Sie, ich gebe doch K u r s e i n Gedächt­
nis-Technik. Habe übrigens fabelhafte Erfolge 
damit e r z i e l t . . . J a , u n d dieser Bursche hat 
vor einigen Wochen an einem K u r s u s teilge­
nommen, und d a n n . . . dann hat er einfach das 
Bezahlen vergessen!" 

Bornschein bezwang das aufsteigende G e ­
lächter, wiegte mißbilligend den Kopf u n d 
meinte: 

„Vielleicht hat er es absichtlich vergessen! 
Aber Sie brauchen ihm doch nur zu schreiben, 
Herr L e m k e ! Oder noch besser: Sie suchen i h n 
auf!" 

L e m k e lachte höhnisch. 
„Ich bewundere I h r e n Scharfsinn, mein L i e ­

ber! Nee, so einfach ist die Sache nicht. I ch 
kann und kann mich nämlich nicht mehr dar* 
auf besinnen, wie der M a n n heißt!" 
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Jetzt brauchen wir mehr Haushaltungsgeld! 
Die Wintermonate reißen ins Budget 

Normalerweise b e k o m m t jede Hausf rau 
einen best immten Betrag als Haushal ­
tungsgeld. Meis t w i r d es das ganze Jahr 
h indurch der gleiche Betrag sein. Häufig 
hört m a n n u n i n den W i n t e r m o n a t e n die 
Hausfrauen darüber klagen, sie kämen 
m i t i h r e m n o r m a l e n Haushaltungsgeld 
jetzt einfach nicht mehr aus. I m W i n t e r 
sei die Ernährung der Famil ie nicht u n ­
erheblich teurer als i m Sommer. 

Diese Klagen s ind durchaus berechtigt. 
Z w a r haben viele Frauen i m Sommer noch 
die gute alte Gepflogenheit , Obst u n d Ge­
müse einzumachen, w o d u r c h i m A u g e n ­
blick einige Mehrausgaben entstehen.doch 
diese Mehrausgaben w e r d e n meist nicht 
v o m normalen Haushaltungsgeld bestr i t ­
ten. Da muß schon noch etwas zugelegt 
werden . H a t n u n eine Hausf rau sich ei­
nen hübschen W i n t e r v o r r a t an Obst u n d 
Gemüse geschaffen, w i r d sie i m W i n t e r 
meist m i t i h r e m n o r m a l e n Haushaltungs­
geld auskommen. W o dies, nicht der Fa l l 
ist, w i r d es meis t recht knapp. Das sol l ten 
auch die Männer einsehen; 

Die Mehrausgaben für die winter l i che 
Ernährung i n Haushal ten, die i m Som-

Liebe und Ehe 
Die meisten Ehemänner vergessen, daß 

die Frauen nicht nach Pr inz ip ien , sondern 
nach Empf indungen handeln . 

Eine Ehe ohne jede Mißhelligkeit wäre 
w i e eine Speise ohne Gewürz. 

Liebeleien s ind meist bel iebter als die 
Ehe, w e i l ein netter k le iner Roman mehr 
anspricht als e in dicker Band Geschiebte. 

mer keine Vorra tswir t schaf t betr ieben ha­
ben, s ind v o r a l lem auf z w e i Faktoren zu­
rückzuführen: Gemüse ist i m W i n t e r sehr 
v i e l teurer als i m Sommer, ferner k o m m t 
i m W i n t e r mehr Fleisch auf den Tisch.Der 
erhöhte Fleischverbrauch i m W i n t e r ist 
ganz natürlich. Bei kal ter W i t t e r u n g muß 
der menschliche Körper sehr v i e l mehr 
„beheizt" w e r d e n als bei sommerlichen 
Temperaturen. W i r beheizen aber unse­
ren Körper m i t der N a h r u n g , die w i r auf­
nehmen. Fleischliche N a h r u n g hat n u n 
einen sehr v i e l höheren „Heizwert" als 
pflanzliche Kost . So hat der Körper i n den 
W i n t e r m o n a t e n besonders auf Fleisch 
A p p e t i t . 

Ganz ohne Gemüse können u n d w o l l e n 
w i r aber auch i m W i n t e r nicht leben. A l ­
so muß die Hausf rau auch i m W i n t e r Ge-

sein — 

müse kaufen, das naturgemäß teurer ist 
als i m Sommer m i t seinerGemüseschwem-
me. Auch auf Obst w i l l man i m W i n t e r 
nicht verzichten. W e n n auch die A e p f e l 
noch sehr b i l l i g s ind, Südfrüchte kosten 
schon etwas mehr. Der Verbraucher hat 
sich sehr stark an Südfrüchte gewöhnt.wie 
unsere steigenden E infuhrzahlen bewei­
sen. 

W e n n also die Hausfrau i n diesen W i n ­
termonaten über i h r zu knappes Haus­
haltsgeld-klagt , sol l ten die Männer dafür 
Verständnis haben u n d bereit sein, h i n 
u n d w i e d e r eine k le ine Aufbesserung zu 
gewähren. T u n sie das nicht, w i r d es eben 
oft ein Spar - Essen geben, das sie nicht 
gerade begeistert. Denn i r g e n d w o muß 
die Hausf rau dann eben einsparen, u m i h r 
Budget i m Gleichgewicht zu hal ten . 

5t 
Nicht mit geröteter Nase herumlaufen! 

Tragen Sie an sehr, ka l ten Tagen ein 
wenig farblose Hautschutzcreme auf, sehr 
w e n i g Puder, keine Schminke, abgesehen 
v o n L ippenrot , das aber, der Jahreszeit 
entsprechend, eine frische Farbe haben 
sol l . Ehe Sie eine schützende Unterlage 
auf den Te in t auftragen, sollte die H a u t ­
oberfläche „aufgewärmt" sein. Sie erre i ­
chen diesen Zustand leicht, w e n n Sie I h r 
Haar v o m Nacken bis zum Scheitel kräf­
t ig bürsten. So steigt das Blut i n Ihre 
Wangen. Drücken u n d kneten Sie' den 
Nackenrücken als erstes am M o r g e n u n d 
als letztes am A b e n d , u m jene Spannung 
zu lösen, die das „frostige Schütteln" ver­
ursacht. 

Regen u n d Schnee machen gepuderte 

Christine blieb John treu 
Reiche Erbin wartet auf einen Dieb 

I n einem bescheidenen Londoner Z i m ­
mer w a r t e t ein junges Mädchen auf einen 
Dieb, der erst i n e inem Jahr die Freihei t 
w i e d e r g e w i n n e n w i r d . Chris t ine Rawl ins , 
E r b i n einer der reichsten englischenBier-
b r a u e r f a m i l i e n , w u r d e erst v o r wenigen 
Jahren Queen El izabeth vorgestel l t . Jetzt 
hat sie Famil ie , Reichtum u n d Beziehun­
gen aufgegeben u n d verd ient als Manne­
q u i n Geld, u m i h r e n V e r l o b t e n John Lau-
r ie , einen Studenten, he i ra ten z u können. 
Die Hochzeit w a r schon A n f a n g des Jah­
res angesetzt gewesen, die Gäste hat ten 
sich zur Fahr t i n die Kirche eingefunden, 
da w u r d e John wegen Diebstahls verhaf­
tet . 

U m der Braut kle inere Geschenke ma­
chen zu können, hatte er auf e inem Post­
amt etwas Geld unterschlagen. Er w a r 
d o r t i n seinen f re ien Stunden als A u s ­
hi l f ssor t ierer beschäftigt. Daß er wegen 
seiner A r m u t dem verwöhnten Mädchen 
manchmal nicht eine Blume m i t b r i n g e n 
konnte , bedrückte i h n u n d ließ i h n z u m 
Dieb w e r d e n . Er w u r d e zu anderthalb 
Jahren verur te i l t , nach den ersten sechs 

Manaten aber tagsüber beurlaubt , u m das 
Ingenieürstudium fortsetzen zu können. 

Chr is t ine hat die Verbannung aus ihrer 
Famil ie u n d die A r m u t auf sich genom­
men, w e i l sie sich die moralische Schuld 
an Johns Vergehen g i b t : „Ich n a h m seine 
Geschenke gedankenlos entgegen, ohne zu 
ahnen, daß er Ehre u n d Freihei t aufs 
Spiel gesetzt hatte, u m m i r eine Freude 
zu bere i ten! Jetzt sehe ich, w i e schwer es 
ist , ehrl ich Geld zu verdienen, u n d w i l l 
auf i h n w a r t e n , bis er f re i w i r d . " 

Polizeiliche Spielhölle 
Mütter v o n Halbwüchsigen beklagten 

sich be im Polizeichef v o n Juyuy (Argen­
t in ien) , daß ihre Söhne den letzten Peso 
i n einer geheimen Spielhölle verspielen 
würden. Nachforschungen ergaben, daß 
sie sich i m Pol izeikommissariatPerico be­
fand. Die Pol iz is ten hat ten i n den H a f t ­
zellen Roulette- u n d Pokertische aufge­
ste l l t . 

Wangen fleckig. Wählen Sie daher eine 
Unterlage, die es m i t dem rauhen W e t t e r 
a u f n i m m t . Trockene H a u t bevorzugt eine 
flüssige Creme oder einen öligen, flüssi­
gen Puder. Fette H a u t hat als Basis l ieber 
eine K o m b i n a t i o n aus Unterlage u n d Pu­
der. 

Die Kälte v e r m i n d e r t die B l u t z i r k u l a ­
t i o n , u n d w i r wissen, daß rissige Haut , 
Schrunden u n d Frostbeulen die Folgen 
dieser V e r m i n d e r u n g s ind. Ziehen Sie sich 
daher schon v o n unten herauf r icht ig 
w a r m an, u m die Kälte so gut als möglich 
fernzuhal ten u n d zögern Sie nicht, wär­
mende Schuhe zu tragen - es g ibt davon 
heute eine ganze A n z a h l eleganter For­
men. Achten Sie darauf, daß die Oberbe­
k l e i d u n g ausreichend w e i t geschnitten ist , 
so daß Sie nirgends i n I h r e n Bewegungen 
behindert s ind. 

Die Kälte ist k e i n besonderer Freund 
der Hände: Sie macht diese r o t u n d trock­
net sie aus. Lassen Sie daher die Kälte 
nicht an Ihre Hände gelangen, tragen Sie 
also m i t W o l l e gefütterte Handschuhe, die 
genügend w e i t s ind . 

I n den einschlägigen Geschäften können 
Sie jetzt sehr gute Cremes kaufen, die die 
Hautoberfläche der Hände geschmeidig 
machen. Fre i l ich nützt das nicht v i e l , w e n n 
das M a l h e u r bereits passiert u n d die 
H a u t trocken u n d r iss ig geworden ist . 

Sie t u n gut daran, w e n n Sie m i t H i l f e 
dieser Creme rechtzeitig vorbeugen. 

Ferner ist es während der ka l ten Jah­
reszeit v o n besonderer Wicht igke i t , die 
Hände nach jedem Waschen gut abzutrock­
nen. Sie können sie h interher jedesmal 
m i t e in w e n i g Hautschutzcreme bestrei­
chen, diese einmassieren u n d dann m i t ei­
nem trockenen Leinenlappen abreiben. 

Vermeiden Sie zu große T e m p e r a t u r u n ­
terschiede. T a u d i e n Sie kal te oder „erfro­
rene" Hände nie i n zu heißes Wasser (das­
selbe g i l t auch für die umgekehrte Mög­
l ichkei t : w a r m e Hände u n d sehr kaltes 
Wasser!) . Das Wasser sollte i m m e r l a u ­
w a r m sein. Die Hände vor Frost schützen, 
denn Vorbeugen ist besser als H e i l e n . 

Herzhafte Gemüsegerichte ohne Fleisch 

Unser aller Z i e l ist es, frisch u n d ge­
sund ein hohes A l t e r zu erreichen. E in eu­
ropäisches Land, das sich seit langem 
rühmt, wegen seiner gesunden Kost u n ­
gewöhnliche viele Hundertjährige a u f w e i ­
sen z u können, ist Bulgar ien. „Wirklich 
or ig inel le u n d n u r diesem Land eigentüm­
liche Gerichte g ib t es h ier " , chreibt Inge 
Kramarz i n „Die bulgarische Küche" 
(Steingrüben Verlag) , u n d die Bulgarien 
durch A b s t a m m u n g verbundene A u t o r i n 
b r i n g t eine Fülle v o n Rezepten dieses uns 
heute so verschlossenen Landes, aus de­
nen w i r folgende Kostproben geben: 

Gefüllte Z w i e b e l n 

2-3 P fd . mittelgroße Z w i e b e l n , eine Tas­
se Reis, Backfett, Salz.Pfeffer, zerriebenen 
Knoblauch. 

V o n den möglichst gleichgroßen Z w i e ­
beirr Deckelchen abschneiden, Z w i e b e l n 
vors icht ig aushöhlen. I n Fett v o n al len 
Seiten etwas anbraten. I n Backform an­
ordnen. Reis m i t der feingehackten Masse 

Rezepte nach bulgarischer Art 
aus den Z w i e b e l n durchbraten, 0,5 Tasse 
Wasser angießen, halb gar w e r d e n lassen. 
Die Z w i e b e l n damit füllen, 0,25 Tasse an­
gießen, weich schmoren. Nach Belieben 
m i t Salz, Pfeffer, zerriebenem Knoblauch 

Küfteta (Klopse) von Kartoffeln 
2Pfd. mehlige K a r t o f f e l n , k n a p p 1 Tas­

se Semmelbrösel , 0,50 Tasse Oel , Salz, 
sdiwarzer Pfeffer, Backfett, Petersil ie. 

Die K a r t o f f e l n kochen, schälen, w e n n 
sie sehr mehl ig s ind, n u r m i t den Händen 
zerdrücken, sonst durch die Presse geben. 
M i t Semmelbröseln, Oel , Salz, Pfeffer u n d 
gehackter Petersil ie zu einem Teig ver­
kneten, aus dem m a n Klopse f o r m t u n d 
goldgelb ausbäckt. Grünen- oder Tomaten­
salat dazu! 

Linsen mit Butter 
1 P fd . Linsen, 2-3 Löffel Butter (Marga­

r ine) , Salz, Pfeffer, Zitronenscheiben, e v t l . 
eklige Scheiben Brot, etwas Backfett 

Die Linsen waschen, m i t reichlich k a l t e m 
Wasser aufsetzen, ha lbweich k o d i e n . N u n 
das dunkelgewordene Wasser abgießen, 
e twa 1 1 heißes frisches Wasser angießen, 
weichkochen. Die L insen w e r d e n auf die­
se Weise sehr schön h e l l . Die zwei te Flüs­
sigkeit so l l fast ganz verkochen. Die L i n ­
sen i n vorgewärmte Schüssel geben, f r i ­
sche Butter , Salz u n d Pfeffer darüber­
streuen. Entweder nur m i t Zitronenschei­
ben oder m i t i n Fett angerösteten Brot ­
scheiben umlegen. 

Gebackene Selleriescheiben 

2̂ 3 m i t t l e r e Sel ler ieknol len, 2-3 Löffel 
M e h l , etwas kaltes Wasser, Salz, Backfett, 
Kräuter nach Belieben. 

A u s M e h l , etwas Salz u n d k a l t e m Was­
ser einen nicht z u flüssigen glat ten Te ig 
rühren. Sellerie waschen, putzen, i n z e n t i ­
meterdicke Scheiben schneiden, i n den 
Teig tauchen, ausbacken. Die Scheiben 
w a r m m i t gehackten Kräutern z u Tisch 
geben. 

Sauerstoff — die beste 
Wir sind zu wenig an der frischen Luft 

izm 
E i n großer T e i l aller Berufstätigen legt 

den W e g v o n u n d zur Arbeitsstät te i n ge­
schlossenen V e r k e h r s m i t t e l n zurück. Die 
Gelegenheit, Fr ischluft zu „tanken", w i r d 
dadurch erheblich gemindert . A u c h der A r ­
beitsplatz selbst bietet meist nicht jene 
Menge an Frischluft , nach der unsere 
Lungen hungern . I n den kühlen und k a l ­
ten Jahreszeiten fehl t es auch zu Hause 
i m überheizten W o h n z i m m e r oder i n der 
Wohnküchenluft an ausreichender „Lun­
gennahrung" . 

Gesundheitliche Störungen dieser A r t 
w e r d e n o f t durch zu w e n i g Bewegung u n d 
zu geringe Sauerstof fzufuhr ausgelöst. E i ­
ne Aenderung der Lebensweise ist i n die­
sen Fällen die einzig richtige M e d i z i n . 
Maßgebende Mediz iner bestätigen es. Z u ­
mindest nachts sollte m a n für einen A u s ­
gleich sorgen. 

Das gut gelüftete Federbett ist die bes­
te Kl imaanlage für das Schlafzimmer. Die 
lockeren Federn u n d Daunen, v o n Sauer­
stoff umgeben, ermöglidien dem ruhen­
den Körper die so wichtige H a u t a t m u n g . 

Außerdem ist das Federbett n o t w e n d i g , 
w e n n man i n Herbs t u n d W i n t e r bei ge­
öffneten Fenstern schlafen w i l l . Jeder A r z t 
w i r d bestätigen, daß frische L u f t die erste 
Voraussetzung für einen t ie fen u n d gesun­
den Schlaf ist . Die ideale Schlaftemperatur 
l iegt bekannt l ich zwischen 12 bis 16 Grad. 

Das Federbett k a n n seine F u n k t i o n 
natürliche Kl imaanlage aber n u r dann v 
erfüllen, w e n n es r icht ig behandelt w i : 
Gut lüften — nicht i n der p r a l l e n Sonne 
bei Nebel . Staubsauger u n d K l o p f e r z 
stören unsere Betten. Der Staubsauj 
macht das I n l e t t porös, der K l o p f e r 1 z< 
stört die zarten Kiele der Daunen. 

Knapp gehalten 
Fred T u t t l e , 87, Pensionär i n K i n t b u 

er fuhr nach dem T o d seiner d r i t t e n Fr 
v o r e inem Jahr, daß sie eine gute Par 
gewesen w a r . F r a u T u t t l e hinterl ieß < 
Vermögen v o n 159.000 P f u n d (1,8 M i l l 
nen M a r k ) , hatte aber zu i h r e n Lebzeit 
i h r e n M a n n zur Hausarbei t m i t heran; 
zogen u n d v o n i h m ein Kostgeld v o n vi 
chentlich z w e i P f u n d ver langt , das gen 
seiner Rente entsprach. Frau T u t t l e vi 
machte 8 000 P f u n d an V e r w a n d t e 
50 000 P f u n d an wohltätige Organisat 
nen. V o m Rest ihres Vermögens sollte i 
M a n n auf Lebenszeit wöchentlich 
Pfund, das s ind gerade elf M a r k , erffajtf 
Jetzt w u r d e das Legat des W i t w e r s 
r icht l ich auf 20 P f u n d wöchentlich her 
gesetzt. 

iren — 
das ist ein Zauberwort 

Eine kleine optische Sensation 
Ehe w i r lange erklären, versuchen Sie 

doch e inmal — n u r so, aus e iner A u g e n ­
blickslaune heraus — folgendes: Sie lassen 
i n einer Pfanne Butter zerlaufen, legen 
eine geschälte Banane ganz h i n e i n u n d 
braten sie gerade eben an, bis sie golden 
schimmert, streuen Zucker u n d träufeln 
Z i t ronensaf t darüber u n d geben auch ei­
nen Eßlöffel blättrig geschnittener M a n ­
deln i n die Pfanne, fa l ls Sie gerade w e l ­
che dahaben. Die M a n d e l n sol len ebenfalls 
leicht bräunen, der Zucker m i t der Butter 
verschmelzen. 

Jetzt verzaubern Sie diese Banane u n d 
ein w e n i g auch sich! Sie gießen ein Gläs­
chen Asbach U r a l t darüber, zünden es so­
f o r t an u n d lassen die hüpfenden Flämm-
chen brennen, bis sie v o n selbst erlö­
schen. Bit te probieren . Köstlich, nicht 
wahr? E i n kleines K u n s t w e r k ist Ihnen 
mühelos geglückt. Sie haben die Banane 
„flambiert" . Macht Ihnen das nicht M u t 
für neue Versuche? 

Be im Flambieren k o m m t es immer da­
rauf an, einem Gericht die letzte Run­
dung, den unvergleichlichen D u f t u n d Ge­
schmack zu geben. Das k n u s p r i g gebräun­
te Hühnchen e r l e b t , a u f diese Weise k u ­
l inar isch einzigart ige Höhepunkte, "der 
Rehrücken w i r d z u m Gedicht, das Ome­
le t t m i t Früchten hat noch nie so ge­
schmeckt . . . versichern die Lieben. 

Mißglücken k a n n nichts, solange Sie 
sich an eine einzige Regel h a l t e n : das Ge­
richt muß noch heiß sein, der Tel ler vor­
gewärmt, fal ls Sie erst be i Tisch f lambie­
r e n möchten, d a m i t Gäste u n d Famil ie et­
was v o n dieser optischen, k l e i n e n Sen­
sat ion haben. Falls es sich umFrüchte han-

Die Küchenfee 
hat das Wort 

Nudeln mit Pilzen 
I n Salzwasser 250 G r a m m N u d e l n kochen. 
A b t r o p f e n lassen. Eine feuerfeste Platte 
ausbuttern. Die N u d e l n m i t jungen Stein­
pi lzen , i n Scheiben geschnitten u n d i n 
Butter gebraten, vermischen. Gut d u r c h ­
schütteln. Dazu d r e i Eigelb. Gut mischen. 
A l l e s i n eine feuerfeste Platte t u n . M i t ge­
r iebenem Käse überstreuen. Während 25 
M i n u t e n i n den O f e n stel len, be i nicht a l l ­
zu größerer F lamme. 

Biscayer Kuchen 
250 G r a m m M e h l , 250 G r a m m Zucker, 

12S G r a m m Butter , 1 Paket Backpulver. 
Gut mi te inander mischen, d a m i t ein ho­
mogener T e i g entsteht. I n eine gebutterte 
Kuchenform t u n u n d backen lassen. Quer 
durchschneiden u n d m i t einer Sicht V a n i l -
lecretne oder Konfitüre füllen. 

delt , schadet es nie , w e n n Sie k u r z v 
dem Flambieren körnigen K r i s t a l l z u d 
darüberstreuen. — Ueberflüssig z u sag* 
daß m a n diesen „neuen T o n " i n der K 
che nicht w a h l l o s anschlägt, genauso, v 
man nicht jeder S o ß e W e i n beifügen w i 
de. 

A b e r für gebratenes W i l d u n d Geflüg 
auch für e in gelegentliches Lendensdini 
eben, für best immte Nachtische, i n Butt 
gedünstete Früchte u n d natürlich Omele 
eignet er sich ganz ausgezeichnet. U n d 
der r icht igen S t i m m u n g dafür ist m 
durchaus nicht n u r an festlichen Tag< 
gerade, w e n n Sie sich so ganz „unt 
fühlen, erweis t sich der Geist des Wel 
i n seiner vertrauenerweckenden Flasc 
als ausgesprochen geist- u n d t r o s t r e i 
U n d w e r k a n n schon niedergeschlag 
sein, w e n n er dabei ist, seinen ebenfa 
trostbedürftigen Mitmenschen eine de l i l 
te, f lammendeLiebeserklärung zu mache 

So spaßig geht es oft z 
Der K a k a d u „Cocky" mußte aus d< 

Londoner Kinderzoo verbannt w e r d e n 
hatte den letzten W i n t e r i m Entree 
Kristal lpalastes verbracht u n d d o r t v 
den Angeste l l ten den anscheinend häui 
angewendeten Satz gelernt : „Macn' en 
lieh die verdammte . . . i u r e z u ! " 

Nach 83jährigem D i e n ' * w u r d e der Z 
richseedampfer „Helvetia" re i f zum Vf 
schrotten. W i e a l len al ten Damen f i e l au 
i h m das Abschiednehmen schwer. Sei 
„endgültig letzte F a h r t " f a n d insgesai 
v i e r m a l statt . 

A l s Paul Rickert seine Frau Rita i n 
n e m ungeeigneten M o m e n t u m einen Ki 
bat, w a r f sie i h n m i t e inem Doppelnelsi 
z u Boden, verrenkte i h m ein Bein u n d i 
i h m halb die K innlade aus. Daraufh 
w u r d e Paul v o n Rita , die v o n Beruf Fri 
s t i l r i n g e r i n ist , durch e in Gericht i n Loi 
I s land (USA) geschieden. 

E i n neuer amerikanischer Schrecket 
f i l m w i r d m i t den W o r t e n angespriese 
„Noch n ie w u r d e so etwas Erregendes,! 
schüttemdes u n d Abstoßendes auf 
L e i n w a n d gezeigt»! Jeden nageln die Sdi« 
er auf d e m Sitz fest, welche die 
schichite diesesUntermenschlich - Ungeh« 
ers erregt. A u c h Sie w e r d e n v o r Ente* 
zen u n d Abscheu sdireienit" 


